Zu der 
öffentlichen Prüfung 


der 


Schüler der höhern Bürgerſchule, 


welche 
Montag den 11. und Dienſtag den 12. April 1859 


Vormittags von 8 Uhr ab 


in dem Saale der Anſtalt 
gehalten werden wird, 
ladet 


die Beſchützer und Freunde des Schulweſens, 


ſowie die geehrten Eltern und Angehörigen der Schüler 


ehrtrhietigſt und ergehenſt cin 


der 


zeitige Dirigent, Oberlehrer Kreyßig. 


Inhalt: 
1) Schulnachrichten, vom Oberlehrer Kreyßig. 
2) Abhandlung des Herrn Dr. Ohlert. 


-ESES - 
Elbing, 1859. 


Schnellpreſſendruck der Neumann- Hartmann’ fen Offizin. 


IM. KOPERNIKA 
W TORUL NIU 


Nachrichten 


über 
die höhere Bürgerſchule 


von Oſtern 1858 bis Oſtern 1859. 


L Unterricht. 


Zweite Elementarklaſſe 
Ordinarius: Lehrer Abs 
Curſus einjahrig. Wöchentlich 26 Stunden. 
der bibliſchen Geſchichte 
wurden durch Vor⸗ und 


1. Religion. 2 Stunden wöchentlich. Ausgewablte Erz 


des A. T. nach Preuß. Einige dahin paſſende Sprüche und Liederverſe 
Nachſprechen auswendig gelernt. Gorth. 
2. Anſchauungs⸗, Denk und Sprechübungen. 6 St. w. Zuerſt allgemeine 


Uebungen nach den evfen Heften vom „Schulmeiſter des 19. Jahrbund ; dann beſondere zur 
Vorbereitung des Unterrichts in der Naturgeſchichte und Geographie nach Wrage. A bs. 
3. Schreiben. | 
4. Leſen. \ 
Nach binreichenden Lautirübungen im Kopfe lernten die Kinder die kleinen geſchriebenen 
lateiniſchen Lautzeichen kennen, ſtellten fie zu Wörtern zuſammen, welche erſt lautirt, bald auch 
15 


10 St. w. 
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langſam gelefen wurden. Darauf folgte das Schreiben der Buchſtaben, jedoch mit Beibebaltung 
des Lautes. Zuerſt lernten ſie die kleinen Lautzeichen, dann die großen, wurden dann mit den 
kleinen gedruckten lateiniſchen Lautzeichen bekannt gemacht, und verbanden letztere, welche 
auf Brettchen geklebt find, gleichfalls zu Wörtern, lautirten fie und ſchrieben fie auf. Den latei- 
niſchen Lautzeichen folgten die deutſchen; den kleinen die großen; die geſchriebenen den gedruckten. 
Leſen und Schreiben kleiner Säge, welche ſylben-, wort: und fagweife geübt wurden. Lautiren 
und Leſen in der „Deutſchen Fibel“ von H. Abs. Abs. 

5. Rechnen. 6 St. w. Die Zahlgroͤßen von 1—50 allſeitig betrachtet und angewandt 
nach Scholz und Grube. Goͤrth. 

6. Singen. 2 St. w. Bor- und Nachſingen leichter Lieder, deren Tert zugleich dem 
Gedachtniß eingeprägt wurde. Die diatoniſche Durtonleiter. Bezeichnung derſelben durch Ziffern. 
Stufenweiſe Treffuͤbungen, zuerſt innerhalb einer Octave, dann über dieſelbe hinaus. Abs. 


Erſte Elementarklaſſe. 


Ordinarius: Lehrer Fiſcher. 
Curſus einjährig. Woͤchentlich 26 Stunden. 


1. Religion. 2 St. w. Ausgewählte Erzählungen der bibliſchen Geſchichte des N. T 
nach Preuß. Dabei wurden paſſende Sprüche und Liederverſe, die 10 Gebote und das Vater⸗ 
Unſer nach kurzer Erklärung des Wortſinnes dem Gedachtniß eingeprägt. Fiſcher. 

2. Anſchauungs⸗, Denk- und Sprechübungen. 6 St. w. Davon 2 St. Bor 
übungen für den Unterricht in der Naturgeſchichte und Geographie. Girth. 2 St. Sprech⸗ 
übungen als vorbereitender Unterricht in der deutſchen Sprache; Kenntniß der verſchiedenen Wort 
arten im Allgemeinen; Declination des Subſtantivs und Adjectivs; die Präpoſitionen mit ihrer 
Rection. 2 St. zur Vorbereitung des Unterrichts in der Formenlehre. Genrich. 

3. Cefen, 6 St. w. Leſeſtücke aus Preuß zuerſt im Chor nach wechſelnden, vom Lehrer 
angegebenen Tönen eingeübt, dann vom Lehrer ſatzweiſe dem Sinne gemäß vorgeleſen und von 
den Schülern im Chor und einzeln wiederholt, öfters auch dem Inhalt nach beſprochen. Ange- 
meſſene Stucke wurden wöchentlich auswendig gelernt, declamirt und zu Haufe abgeſchrieben. Abs. 

4. Rechnen. 6 St. w. Fortſchreitende Uebung der 4 Species in unbenannten und be- 
nannten Zahlen, im Kopf und ſchriftlich, nach Grube. Fiſcher. 

5. Schreiben. 4 St w. Davon 2 St. Schoͤnſchreiben. Buchſtaben und Wörter 
in deutſcher und lateiniſcher Schrift nach Vorſchriften an der Tafel und im Schoͤnſchreibebeft. 
2 St. Dictando- und Abſchreibeübungen als vorbereitender Unterricht in der Orthographie. Gorth. 

6. Singen. 2 St. w. Einübung einſtimmiger Lieder durch Vor- und Nachſingen. 
Treffübungen nach Ziffern, zuerſt innerhalb einer Octave, dann über dieſelbe Hinaus. Abs. 
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Fünfte Klaſſe. 


Ordinarius: Lehrer Genrich. 
Curſus einjährig. Wöchentlich 32 Stunden. 


1. Religion. 2 St. w. Bibliſche Geſchichte des A. T. bis zur Theilung des Reichs 
mit Berückſichtigung deſſen, was aus der Geographie zum Verſtändniß nöthig iſt. Die zehn Ge- 
bote mit und die drei Artikel ohne Erklärung. Sprüche, Lieder und Gebete wurden auswendig 
gelernt. Fiſcher. 

2. Deutſch. 6 St. w. — Leſen 2 St. w. Leſen in Bach's Leſebuch, Th. 1, Abth. 1. 
Größtentheils wurden die Stücke vom Lehrer erft vorgeleſen, dann ſatzweiſe beſprochen und nach 
Angabe des richtigen Tons von den Schülern im Chor und einzeln wiederholt. Gen rich. — 
Deklamation 1 St. w. Durchgenommene poetiſche Muſterſtücke wurden auswendig gelernt, 
in der Schule chorweiſe und einzeln mit Beobachtung des Ausdrucks geſprochen und deklamirt. 
Genrich, ſeit dem 1. September Neumann. — Orthographie: 1 St. w. Grammatik. 
2 St. w. Redetheile, Flexion der Subſtantiva, Adjeetiva, Pronomina. Conjugation. Genrich. 

3. Lateiniſch. 4 St. w. Die Wortarten. Flexion der Subſtantiva und Adfectiva. 
Hilfszeitwort sum. Ueberſetzung der Beiſpiele zu den fünf Declinationen in Schmidt's Elemen- 
tarbuch. Dr. Friedländer. 

4. Geographie. 2 St. w. Zuſammenfaſſende Wiederholung der Elemente der Geo= 
graphie. Umgegend Elbings. Die Provinz Preußen. Grundzüge der geſammten topiſchen Geo- 
graphie, mit beſonderer Berückſichtigung Deutſchlands. Die Lander der geſchichtlichen Volker nach 
ihren Grenzen und vornehmſten Städten, Görth. 

5. Geſchichte. 3 St. w. Vaterländiſche Geſchichte bis zum Regierungsantritt Friedrich 
Wilbelm's IV. nach Heinel. Girth. 

6. Rechnen und Formenlehre. 7 St. w. — Kopf- und Zifferrechnen 5 St. w. 
Die Zahlen von 100 bis 1000 nach Grube. Numeriren der Zahlen aber dd = aiemamerere® 
in größern unbenannten und benannten Zahlen, Anwendung auf Münze, Maaß, Gewicht. — 
Formenlehre 2 St. w. Benennung der Flade und der Kugel, der Pyramide und des Ke- 
gels, der Prismen und des Cylinders. Zählen der Grund-, Seiten-, Gipfelflächen, Kanten, Ecken 
an dieſen Körpern. Begrenzung der Korper; Flächen, Linien. Punkte; deren Bezeichnung, Ent⸗ 
fernung, Lage. Arten und Eigenſchaften der Winkel. Betrachtung der geradlinigen Figuren. 
Genrich. 

7. Naturgeſchichte. 2 St. w. Im Sommer wurden Pflanzen beſchrieben in einer 
Reihenfolge, welche ihre Haupttheile nach und nach zur Anſchauung brachte; im Winter einheimi⸗ 
fhe Thiere. Beides moͤglichſt nach der Natur oder nach guten Abbildungen. Goͤrtb. 

8. Schoͤnſchreiben. 4 St. w. Wiederholung und Weiterführung der ſtuſenweiſe ges 


ordneten Uebungen im Schönſchreiben einzelner Buchſtaben, Sylben, Wörter, nach Vorſchriſten an 
der Wandtafel. Görth. 

9. Singen. 2 St. w. Treffübungen nach Ziffern und Noten. Einübung ein⸗ und 
zweiſtimmiger Lieder und Choräle. Fiſcher. 


Vierte Klaſſe. 


Ordinarius: Lehrer Neumann. 
Curſus einjährig. Woͤchentlich 32 Stunden. 


1. Religion. 2 St. w. Bibliſche Geſchichte des N. T. Die zehn Gebote und die drei 
Artikel mit Erklärung, Sprüche, Lieder und Gebete wurden auswendig gelernt. Fiſcher. 

2. Deutſch. 5 St. w. Davon 2 St. Grammatik. Die Lehre vom einfachen Satz, 
frei nach Becker, entwickelt durch Auflöfung gegebener und befeſtigt durch Bildung eigner Sätze. 
Aufſäcze: Reproduction von Erzählungen und Beſchreibungen. 1 St. Deklamiren. Genrid. 
2 St. Lefen und Orthographie. Neumann. 

3. Latein. 3 St. w. Regelmäßige Flevionslehre. Die Beiſpiele zur Einübung aus 
Schmidt's Elementarbuch. Dr. Friedländer. 

4. Franzöſiſch. 3 St. w. Regelmäßige Flexionslehre mit Ausnahme des Pronoms; 
nach Plötz' Elementarbuch. Dr. Friedländer. 

5. Geographie. 2 St. w. Die erſten Abſchnitte der topiſchen Geographie, nach Biez 
hoff. Fiſcher. 

6. Geſchichte. 3 St. w. Geſchichte der Staaten des Orients bis zu den Perſerkriegen. 
Genrich. 

7. Rechnen und Formenlehre. 6 St. w. Davon 4 St. Rechnen: Bruchrechnen. 
Die 4 Species in reinen und benannten Zahlen nach Grube. Preisberechnungen. — 2 St. w. 
Formenlehre. Nach ausführlicher Wiederholung und Erweiterung der in der fünften Klaſſe 
angeſtellten Betrachtung der Körper, Anſchauung geradliniger Figuren und Entwickelung ihrer 
Haupteigenſchaften. Lofung geometriſcher Aufgaben durch bloße Confiruction. Neumann 

8. Naturgeſchichte. 2 St. w. Im Sommer Pflanzenbeſchreibung; im Winter beſon⸗ 
ders einheimiſche Species von warm und kaltblütigen Ruͤckgratthieren. Fiſcher. 

9. Schönſchreiben. 2 St. w. Wiederholung und Weiterführung der Uebungen im 
Schönſchreiben einzelner Buchſtaben, Sylben und Wörter, nach Vorſchriften an der Wandtafel. 
Neumann. 

10. Zeichnen. 2 St. w. Uebungen nach Vorſchriften. Fiſcher. ; 

11. Singen. 2 St. w. Notenkenntniß. Bildung und Singen der Durtonleiter. Cine 
übung zweiſtimmiger Lieder und Choräle nach Noten. Neumann. 
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Dritte Klaſſe. 
Zweite Abtheilung. 
Ordinarius: Lehrer Schilling. 
Curſus einjährig. Wöchentlich 32 Stunden. 


1. Religion. 2 St. w. Erklärung des erſten Hauptſtücks und des erſten Artikels der 
chriſtlichen Glaubenslehre. Der Katechismus vom zweiten bis zum fünften Hauptſtück, ſowie be⸗ 
zuͤgliche Bibelſprüche, Liederverſe und einzelne Lieder aus dem evangeliſchen Kirchengeſangbuche 
wurden auswendig gelernt. Uebung im Aufſchlagen von Stellen der heiligen Schrift. Prediger 
Dr. Lenz. 

2. Deutſch. 4 St. w. Davon 2 St. Aufſätze: Reproduction von Erzählungen und 
Beſchreibungen. Deklamationen. Dr. Friedländer. — 2 St. Grammatik: Die Lehre 
vom zuſammengeſetzten Satze. Genrich. 

3. Latein. 4 St. w. Regelmäßige und unregelmäßige Formenlehre. Beiſpiele zur 
Einübung aus Schmidt's Elementarbuch. Wöchentliche Exercitien. Schilling. 

A, Franzöſiſch. 4 St. w. Regelmäßige Flexionslebre nach Mög’ Elementarbuch, Cur- 
fus I, par. 33—70. Wöchentliche Erereitien. Schilling. 

5. Geographie. 2 St. w. Beſchreibung der Meere und ihrer Theile, der Inſeln und 
Halbinſeln in den fünf Erdtheilen, und der Gebirge und Fluͤſſe in Aſien, Amerika und Afrika, 
nach Viehoff. Anleitung zum Kartenzeichnen. Dr. Friedländer. 

6. Geſchichte. 3 St. w. Geſchichte Griechenlands, von den Perferfriegen bis zur Zeit 
der macedoniſchen Monarchie. Dr. Friedländer. 

7. Mathematik. 5 St. w. Davon 3 St. Rechnen. Biuchrechnen. Die 4 Species 
in reinen und benannten Zahlen; Preis- und Raumberechnungen. Proportionsrechnung. Fiſcher. 
2 St. Geometrie. Eigenſchaften der Linien, Winkel und Dreiecke, nach Richter's Lehrbuch der 
Planimetrie, Abschnitt 1, 2, 3. br. Ohlert, 

8. Naturgeſchichte. 2 St. w. Im Sommer Botanik; Beſchreibung einbeimiſcher 
Pflanzen, wobei die wichtigſten und beſonders charalteriſtiſchen Pflanzenformen durch lebende Exem⸗ 
plave zur Kenntniß der Schüler gebracht wurden; das Linnchſche Spſtem. Im Winter Claſſifica⸗ 
tion und Beſchreibung der Wirbelthiere. Dr. Lieber. 

9. Schoͤnſchreiben. 2 St. w. Wiederholung und Weiterführung der Uebungen im 
pe s einzelner Buchſtaben, Sylben und Wörter, nach Vorſchriften an der Wandtafel. 
Fiſcher. 

10. Singen. 2 St. w. Notenkenntniß. Bildung und Singen der Durtonleiter. Ein⸗ 
übung zwei⸗ und dreiſtimmiger Lieder und Choräle nach Noten. Fiſcher. 

11. Zeichnen. 2 St. w. Uebungen nach Vorzeichnungen, "FEH er 


Dritte Klaſſe. 
Erſte Abtheilung. 
Ordinarius: Oberlehrer Dr. Büttner. 
Curſus einjährig. Woͤchentlich 32 Stunden. 


1. Religion. 2 St. w. Erklärung des Lutherſchen Katechismus vom zweiten Artikel 
bis zu Ende. Bezügliche Bibelſprüche und Lieder erläutert und auswendig gelernt und die Apo⸗ 
ſtelgeſchichte geleſen. Bibelleſen mit Uebungen im Auſſchlagen verbunden. Prediger Dr. Lenz. 

2. Deutſch. 4 St. w. Davon 2 St. Grammatik. Der zuſammengeſetzte Satz; 
Schluß. 1 St. Deklamiren. 1 St. Leſeübungen und Auffage: Erzählungen und Beſchreibungen. 
Neumann. 

3. Latein. 4 St. w. Die letzten Abſchnitte aus dem 1. Theil von Schmidt's Elemen⸗ 
tarbuch, zur Einübung der unregelmäßigen Formenlehre, und eine Reihe von Leſeſtücken aus dem 
2. Theile des Elementarbuchs wurden überſetzt. Außer der Beſeſtigung der Formenlehre knüpfte 
ſich daran die Belehrung über die leichtern ſyntaktiſchen Verhältniſſe. Dr. Büttner. 

4. Franzoſiſch. 4 St. w. Repetition der Formenlehre und Abſchluß derſelben. Durch⸗ 
arbeitung von $158, Curſus II, Lection 1—28, 39—51, 58—65 (Wortſtellung, Gebrauch der 
Tempora und Modi; Syntar des Artikels und des Adjectivs). Lectüre von Florian: Guillaume 
Tell, liv. 1. 2. Woͤchentliche Exercitien. Schilling. 

5. Geographie. 2 St. w. Orographie und Hydrographie von Europa. Dr. Büttner. 

6. Geſchichte. 3 St. w. Griechiſche Geſchichte feit Alexander M. und Roͤmiſche Ge- 
ſchichte bis zu den Gracchiſchen Unruhen. Dr. Büttner. 

7. Mathematik. 5 St. w. Davon 3 St. w. Nechnen. Zins , Geſellſchaſts und 
Miſchungs⸗Rechnung. Elemente der Decimalbrüche. Neumann. — 2 St. w. Geometrie. 
Eigenſchaſten des Vierecke. Gleichheit der Parallelogramme und Dreiecke. Der Pythagoraiſche 
Lehrſatz und die von ihm abhängigen Säge. Eigenſchaften des Kreiſes. (Richter's Lehrbuch, 
Abſchnitt 4, 5, 6.) Dr. Ohlert. 

8. Naturgeſchichte. 2 St. w. Im Sommer: Pflanzenfamilien, Beſchreibung der 
techniſch wichtigsten erotischen Gewaͤchſe und der einheimiſchen Culturpflanzen. Im Winter: Be- 
ſchreibung der Gliederthiere und Schleimthiere. Dr. Lieber. 

9. Schönſchreiben. 2 St. w. Sage in deutſcher und lateiniſcher Schrift nach Vor⸗ 
ſchriften. Neumann. 

10. Zeichnen. 3 St. w. Uebungen nach Vorzeichnungen, beſonders Arabesken. Dann 
Naturzeichnen nach aufgeſtellten Körpern. Müller. 

11. Singen. 2 St. w. Zwei⸗, drei⸗ und vierſtimmige Lieder und Choräle, combinirt 
mit I, Ila. und lib. Neumann, vom 1. September ab Schilling. 


Zweite Klaſſe. 
Zweite Abtheilung. 
Ordinarius: Bis zum 1. September 1858 Oberlehrer Kreyßig, dann Dr. Ohlert. 
Curſus einjährig. Woͤchentlich 35 Stunden. 


1. Religion. 2 St. w. Einleitung in die Urkunden der göttlichen Offenbarung in der 
heiligen Schrift, verbunden mit theilweiſer Leſung derſelben und mit Memoriren wichtigerer Stellen. 
Monatlich ein Lied gelernt. Ausarbeitung gehoͤrter Predigten. Prediger Dr. Lenz. 

2. Deutſch. 4 St. w. Davon 2 St, w. Lecture, Auffäge, Deklamation. — 2 St. w. 
Proſodie und Metrik. Dr. Friedländer. 

3. Latein. 4 St. w. Davon 2 St. Lectiive des „kleinen Livius“ von Weller. 2 St. 
Syntax des Nomens nach Putſche. Exereitien. Extemporalien. Bis zum 1. Septbr. Kreyßig, 
dann Dr. Friedländer. 

4. Franzöſiſch. 4 St. w. Davon 2 St. Lectüre: Charles XII. p. Voltaire. — 2 St. 
Syntar nach Plötz, Curſus II. Erereitien. Ertemporalien. Bis zum 1. September Kreyßig, 
dann Schilling. 

5. Engliſch. 3 St. w. Schifflin I. Curſ. Uebungsſtücke, engliſch-deutſch und deutſch⸗ 
engliſch, 1—58. Vicar of Wakefield Chapt. 914. Orthboepie und Etymologie. Schilling. 

6. Geographie. 2 St. w. Wiederholung der topiſchen Geographie und politiſche Geo⸗ 
graphie von Europa. Dr. Ohlert. } 

7. Gefhidte 3 St. w. Schluß der roͤmiſchen Geſchichte und Anfänge der Geſchichte 
des Mittelalters. Dr. Büttner. 

8. Mathematik. 5 St. w. Geometrie 2 St. w. Wiederholung und Erweiterung 
der Lehre vom Kreiſe. Die Aehnlichkeit der Figuren. Theilung der Kreislinie. Berechnung ebe- 
ner Figuren ausſchließlich des Kreiſes. (Richter's Lehrbuch 7. 8. 9. Abſchnitt.) — Arithmetik 
2 St. w. Buchſtabenrechnung. Potenzen, poſitive und negative. Proportionen. Gleichungen des 
erſten und zweiten Grades. (Richter's Lehrbuch der Arithmetik für die mittleren Klaſſen höherer 
Lebranſtalten. — 1 St. w. Praktiſches Rechnen. Deeimalbruͤche. Theilbarkeit der Zahlen. 
Rechnungen des gemeinen Lebens in ihrer Begründung durch die Proportionslehre. Ausziehung 
der Quadratwurzel. Dr. Ohlert. 

9. Phyſik. 2 St. w. Allgemeine Eigenſchaften der Körper. Statik und Mechanik der 
ſeſten, flüffigen und luftfoͤrmigen Körper, Dr. Lieber. 

10. Naturgeſchichte. 2 St. w. Im Sommer Pflanzen- Phyſiologie, im Winter 
Geognoſie. Dr. Lieber. 

11. Zeichnen. 2 St. w. Uebungen nach Vorzeichnungen mit Schatten. Nakurzeichnen 
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nach aufgeſtellten unregelmäßigen Körpern und verſchiedenen Geräthſchaften mit Schattirung. Ue⸗ 
bungen nach Vorzeichnungen von Arabesken und Landſchaften. Müller. 
12. Singen. 2 St. w. Combinirt mit IIIa, Ila und I. 


Zweite Klaſſe. 
Erſte Abtheilung. 
Ordinarius: Oberlehrer Dr. Lieber. 
Curſus einjährig. Woͤchentlich 35 Stunden. 


1. Religion. 2 St. w. Die Kirchengeſchichte bis auf Karl d. Gr. Die Bergpredigt 
und mehrere Gleichniſſe erklart und auswendig gelernt. Vierteljaͤhrlich wurde eine gehörte Predigt 
eingereicht und monatlich ein Lied gelernt. Prediger Dr. Lenz. 

2. Deutſch. 4 St. w. Leſen und Interpretation klaſſiſcher Stücke. Uebungen in der 
Deklamation und im freien Vortrage. Auffäge. Dr. Ohlert. Bis zum 1. September waren 
2 dieſer Stunden durch Herrn Director Dr. Hertzberg zu etymologiſchen Uebungen benutzt worden. 

3. Latein. 4 St. w. Davon 2 St. Lectüre ausgewählter Stucke aus Ovid. Metamorph. 
2 St. Syntar des Verbums nach Putſche. Auswendiglernen von Beiſpielen, Exereitien, Extem⸗ 
poralien. Kreyßig. 

4. Franzöſiſch. 4 St. w. Davon 2 St. w. Leetüre von poetiſchen und proſaiſchen 
Studen aus Mager's Anthologie. 2 St. Beendigung der ſyntaktiſchen Uebungen in Ploͤtz, Curſ. II. 
Dann ausführliche Syntar des Artikels nach Borel. Exereitien. Extemporalien. Kreyßig. 

5. Engliſch. 3 St. w. Vicar of Wakefield, Chap. 23 bis zu Ende. Schifflin II. Eurf. 
29 bis zu Ende. Wiederholung der Etymologie, Hauptregeln der Syntar, Exereitien, Extempo⸗ 
ralien, Memoriren von Gedichten. Vorübungen zu freien Arbeiten. Schilling. 

6. Geographie. 2 St. w. Mathematiſche und phyſiſche Geographie; Gliederung der 
Erdoberfläche; die plaſtiſchen Bodenverhältniſſe und die Hydrographie. Vuleaniſche Erscheinungen. 
Das Erdinnere. Bildung der Erde. Das Meer; ſeine Beſchaffenheit und feine Bewegung. 
Vertheilung der Wärme auf der Erde. Der Luftkreis. Erdmagnetismus. Geographie der Dr- 
ganismen. Dr. Lieber. 

7. Geſchichte. 3 St. w. Geſchichte des Mittelalters vom Tode Karls d. Gr. bis zum 
Zeitalter der Reformation. Dr. Büttner. 

8. Mathematik. 4 St. w. Davon Geometrie 2 St. w. Schwierigere planimetri- 
fhe Aufgaben. Rechnende Geometrie. Stereometrie. (Richter's Lehrbuch der Stereometrie.) = 
Arithmetik 2 St. w. Quadratiſche Gleichungen mit mehrern unbekannten Größen. Die Lehre 
von den Wurzeln und Bruchpotenzen. Ausziehung der Kubikwurzel. Die Logarithmen. Die geo⸗ 
metriſche Reihe. Die arithmetiſchen Reihen erſter und höherer Ordnungen. Dr. Ohlert. 


— —ñ 


9. Phyſik. 2 St. w. Lehre von der Wärme. Magnetismus. Electricität. Dr. Lieber. 

10. Naturgeſchichte. 3 St. w. Oryktognofie und Kryſtallographie. Chemie der 
Metalloide. Dr. Lieber. 

11. Zeichnen. 2 St. w. Fortſetzung der Uebungen in Ub. Müller. 

12. Singen. 2 St. w. Siehe IIIa. 


Erſte Klaſſe. 


Ordinarius: Bis zum 1. September Herr Director Dr. Hertzberg, dann Oberlehrer Kreyßig. 
Curſus zweijährig. Woͤchentlich 35 Stunden. 


1. Religion. 2 St. w. Die Geſchichte der chriſtlichen Kirche von Karl d. Gr. bis 
zum Weſtphäliſchen Frieden. Wiederholung der Glaubens- und Sittenlehre und der gelernten Liez 
der. Die Briefe Pauli an die Korinther, an die Galater und an die Römer, Cap. 1—5 wurden 
geleſen und erklärt. Prediger Dr. Lenz. 

2. Deutſch. 4 St. w. Literaturgeſchichte: Die Geſchichte der deutſchen Literatur von 
ihren Anfängen bis Anf. s. 18. Zum Schluß kurze Wiederholung der Literaturgeſchichte des 18. 
Jahrhunderts. Charakteriſtiſche Proben aus den Hauptwerken der namhaſteſten Schriftſteller wur⸗ 
den mitgetheilt und zum Theil auswendig gelernt, zum Behuf der Declamirübungen. Zugleich 
wurden an dieſen Beiſpielen die Unterſchiede der Dichtungs- und Versarten und ihr Weſen er- 
läutert. Freie Vorträge. Aufſatze. Die behandelten Aufſatzthemata waren: 1. Welche Gründe 
haben die Blüthe und den eigenthümlichen Charakter der zweiten Periode der deutſchen Literatur 
zu Wege gebracht? 2. Plan, Inhalt und Bedeutung des Parcival. 3. Die Thierſage (Reineke 
Fuchs). 4. Wer mit dem Leben ſpielt, kommt nie zurecht, wer ſich nicht ſelber befiehlt, bleibt im⸗ 
mer ein Knecht. 5. Vergleichende Charakteriſtik der beiden Piccolomini, 6. Taſſo und Antonio 
(Charakterſchilderung und Beurtheilung ihres Conflicts). 7. Zu welchen politiſchen Ueberzeugun⸗ 
gen bekennt ſich Schiller in ſeinem „Liede von der Glocke“? 8. Warum unterliegt Gotz (in dem 
Goethe'ſchen Drama) feinen Feinden? 9. Arbeit ift des Bürgers Zierde, Segen iſt der Mühe 
Preis. Ehrt den König ſeine Warde, ehret uns der Hande Fleiß. 10. Theuer iſt mir der Freund, 
doch auch dem Feind kann ich nützen. Zeigt mir der Freund, was ich kann, lehrt mich der Feind, 
was ich fol — Bis zum 1. September 1858 Herr Director Dr. Hertzberg, dann Kreyßig. 

3. Latein. 4 St. w. Leetüre: Virgil. Aen. III. Dann ausgewählte Oden aus Horaz. 
Proſodie und Metrik. — Sallust. bell. Jugurth. Exereitien. Ertemporalien. Bis zum 1. Sep- 
tember 1858 Herr Director Dr. Hertzberg, dann Kreyßig— 

4, Franzöſiſch. 4 St. w. Lectüre: Une chaine p. Scribe, — Literaturgeſchichte des 
16,, 17. und 18. Jahrhunderts, mit Leſen von Proben nach Kreyßig's Lehrbuch. Beſchluß der 
Syntar nach Borel. Erereitien, Ertemporalien, Auſſatze, und zwar: a. Relationen über privatim 
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gelefene Stücke: 1. Sur „La Czarine” p. Scribe. 2. Sur „Ceinture dorée“ p. Scribe. 3. Sur 
„Mithridate“ p. Racine. b. Literarhiſtoriſche, an den Vortrag ſich anſchließende Thema: 1. Lo- 
pion de Montaigne sur la conduite du sage dans les temps de troubles politiques ou religieux. 
2. Le développement du drame français“ jusqu'au commencement du 17. siècle. 3. La vie et 
les écrits de Molière. c. Geſchichtliche Themata: 1. La bataille de Pultava. 2. Charles YU. 
a Bender. 3. La campagne de 1813. 4. Louis XIV. et les Huguenots. d. Freie Schilderung: 
L’aspect du paysage aux environs d’Elbing. — Dev Unterricht wurde größtentbeils in franzöſiſcher 
Sprache ertheilt. Kreyßig. 

5. Engliſch. 3 St. w. Lecture: The sketchbook of W. Irving. Seit Michaelis 
Hamlet. Sprechübungen. Memoriren von Gedichten. Literaturgeſchichte von Chaucer bis 
Shakſpeare. Freie Aufſätze über folgende Themata: 1. Byron. 2. Expedition of Napoleon I. 
to Russia. 3. The merchant of Venice by Shakspeare. 4. Macbeth by Shakspeare. 5. Con- 
tents of „My friend Thomson“ by James Barclay. 6. Richard Lionheart and the third crusade. 
7. Life and character of James I., king of England. 8. Gotthold Ephraim Lessing. 9. Union 
of poets at Goettingen. 10. The song of the „Nibelungen“. 11. Introduction to the first period 
of german literature. Schilling. 

6. Geſchichte. 3 St. w. Jn den erten Monaten zuſammenhängende Geſchichte der 
preußiſchen Monarchie bis Ende s. 17. Dann allgemeine Geſchichte der neuern Zeit ſeit 1660. 
Dr. Büttner. 

7. Geographie. 2 St. w. Politiſche Geographie, mit beſonderer Beruͤckſichtigung der 
geographiſchen und ſtatiſtiſchen Verhältniſſe. Dr. Büttner. 

8. Mathematik. 4 St. w. Davon 2 St. w. Geometrie: Wiederholung und Ere 
weiterung der Stereometrie. Trigonometrie. 2 St. w. Arithmetik: Kettenbrüche. Die hoͤhern 
arithmetiſchen Reihen. Die Methode der unbeſtimmten Coeffieienten. Combinationslehre. Der 
binomiſche Lehrſatz. Die Gleichungen hoherer Ordnung. Dr. Ohlert. 

9. Phyſit. 2 St. w. Galvanismus und Electromagnetismus. Repetition der geſamm⸗ 
ten Phyſik. Dr. Lieber. 

10. Naturgeſchichte und Chemie. 2 St w. Chemie der Metalle. Repetition der 
geſammten Naturbeſchreibung. Dr. Lieber. 

11. Zeichnen. 2 St. w. Uebungen nach Vorzeichnungen von Arabesken und Landſchaf⸗ 
ten. Müller. 

12. Singen. 2 St. w. Siehe IIIa. 


II. Verfügungen. 


1. Durch das Koͤnigl. Provinzial-Schulkollegium gingen im Laufe des Jahres 79 Pro- 
gramme von hoͤhern Bürgerſchulen und Gymnaſien ein. 


2. Vom N. März 1858. Der Magiſtrat fegt den Director von der beſchloſſenen Erhö— 
bung des Schulgeldes in Kenntniß. 

3. Vom 27. März d. J. Der Magiſtrat communieirt dem Director den Beſchluß wegen 
Bewilligung mehrerer Gehaltszulagen, vom 1. April d. J. ab. 

4. Vom 21. April d. J. Die Königl. Regierung zu Danzig fordert eine Ueberſicht der 
Schülerfrequenz wahrend des Winterſemeſters 1857—58, 

5. Vom 8. Mai d. J. Die Koͤnigl. Regierung zu Danzig überſendet dem Director eine 
Abſchrift des Urtheils der Königl. wiſſenſchaftlichen Prüfungskommiſſion in Königsberg über die 
zu Oſtern 1857 abgehaltene Abiturientenprüfung. 

6. Vom 17. Mai d. J. Der Magiſtrat macht Mittheilung über ſeinen Beſchluß, welcher 
die Verwaltung der Schüler-Bibliothekskaſſe von jetzt ab dem Rendanten der Anſtalt überträgt. 

7. Vom 19, Juni d. J. Die Königl. Regierung empfiehlt die von dem Seminarlehrer 
Fir in Soeſt herausgegebene „Wandkarte zur Geſchichte des preußiſchen Staats“, ſowie deſſelben 
„Ueberſichten zur äußern Geſchichte des preußiſchen Staats“. 

8. Vom 25. Juni d. J. Der Magiſtrat geſtattet den Ausfall des Unterrichts am 30. Juni, 
um den Lehrern die Theilnahme an der Hauptverſammlung des Provinzial-Vereins der evangeli- 
ſchen Guftav-Adolph-Stiftung möglich zu machen. 

9. Vom 12. Juli d. J. Der Magiſtrat macht Mittheilung von einer dem Lehrer Herrn 
Görth bewilligten Unterſtützung. 

10, Vom 27. Juli d. J. Die Königl. Regierung fordert den Director auf, fatt der bis- 
herigen 185 Exemplare des Schulprogrammes finftig deren 203 dem Königlichen Provinzial- 
Schulkollegium einzuſenden. 

11. Vom 17. Auguſt d. J. Der Magiſtrat communicirt den Stadtverordnetenbeſchluß 
wegen Bewilligung einer vom 1. Septbr. ab an den Lehrer Herrn Schilling für Uebernahme 
des Singunterrichtes zu zahlenden Remuneration. 

12. Vom 24. Auguft d. J. Der Director erhält durch den Magiſtrat Abſchrift der Ber- 
fügung, welche die Verwaltung der Schülerbibliothef gegen eine Remuneration dem Lehrer Herrn 
Genrich überträgt und demſelben gleichzeitig eine Entſchädigung fur Anfertigung des Katalogs 
der Schulbibliotheken und des Inventariums der Schule bewilligt. 

13. Vom 24. Auguſt d. J. Der Magiſtrat giebt von Bewilligung einer Entſchadigung 
Kenntniß, welche Herrn Director Dr. Hertzberg für mehrere von ihm in feiner Dienſtwohnung 
angeſchaffte Gegenſtände gezahlt werden ſoll. 

14. Vom 13. September d. J. Die Königl. Regierung fordert eine motivirte Anzeige 
für den Fall, daß die Herausgabe des Programms irgend ein Mal unterbleiben ſollte. 

15. Vom 9. October d. J. Der Magiſtrat beſtimmt den Termin für Einſendung des Ve- 
richtes über die bevorſtehende Feier des Geburtstages Sr. Majeſtät des Königs. 


16, Vom 11. October 1858. Der Magiſtrat fordert Auskunft über die Mühwaltungen, 
welche mehrere Lehrer in Folge des Abganges des Herrn Directors Dr. Hertzberg haben übers 
nehmen müffen. 

17. Vom 20, October d. J. Der Magiſtrat fordert Bericht über die während des Som⸗ 
mers ausgefallenen Turnſtunden. 

18. Vom 27. October d. J. Der Magiſtrat benachrichtigt den Dirigenten von den Remu⸗ 
nerationen, welche ihm und mehrern Lehrern für Uebernahme erhöhter Muͤhwaltungen bewilligt find. 

19. Vom 30. October d. J. Der Magiſtrat verfuͤgt, daß der Saal der Anſtalt am 12. 
November für Abhaltung der Urwahlen in Bereitſchaft gehalten werde. 

20. Vom 1. November d. J. Der Magiſtrat verfügt eine Reviſion der mathematiſchen 
und naturwiſſenſchaftlichen Sammlungen der Anſtalt. 

21. Vom 25. November d. J. Die Königl. Regierung theilt den Miniſterialerlaß vom 
22, October 1858 mit, die Ruͤckſichtnahme auf kurzſichtige Schüler betreffend. 

22. Vom 26. November d. J. In Folge der am 3. November vorgenommenen Reviſion 
verfügt der Magiſtrat die Abſetzung mehrerer Gegenftände von dem Katalog der mathematischen 
und naturwiſſenſchaftlichen Sammlungen. 

23. Vom 2. December d. J. Der Magiſtrat fordert die Nachweiſung der perſöoͤnlichen 
und dienſtlichen Verhaltniſſe der Lehrer pro 1858 ein. 

24. Vom 4. December d. J. Verfügung des Magiſtrats wegen Bewilligung einer extra⸗ 
ordinairen Freiſchüler⸗Stelle. 

25. Vom 5. December. Der Magiſtrat theilt mit, daß die Stadtverordneten 3 / Rafter 
Holz zur Beheizung des Saales bewilligt haben. 

26, Vom 15. December d. J. Die Koͤnigl. Regierung giebt abſchriftliche Mittheilung des 
Miniſterialerlaſſes vom 6. November d. J., die Ferienordnung betreffend. 

27. Vom 14. Januar 1859. Die Koͤnigl. Regierung unterſagt alle mit dem Schulzwecke 
nicht zuſammenhaͤngenden ‚öffentlichen und felbfiftandigen Kundgebungen der Schüler. 

28. Vom 17. Januar 1859. Der Magiſtrat fordert den Katalog der Lehrerbibliothek zur 
Einſicht. 

29. Vom 1. Februar d. J. Die Königliche Regierung theilt das Miniſterialreſeript vom 
27. November 1858, in Betreff der Schulamtskandidaten und des Probeſahres, abſchriftlich zur 
Nachachtung mit. 

30. Von demſelben Datum. Der Magiſtrat ſordert das Gutachten des Dirigenten ein 
über die zweckmäßigſte Verwendung eines kleinen, zum Grundſtücke der hoͤhern Bürgerſchule ge- 
hoͤrigen Gärtchens. 

31. Vom 19. Februar. Der Magiſtrat verfügt die mit dem Elbinger Gymnaſium über⸗ 
einſtimmende Anordnung der Schulferien. 


32. Vom 22. Februar 1859. Auf den Antrag des Dirigenten genehmigt der Magiſtrat 
die einſtweilige Ueberlaſſung des unter No. 30 erwähnten Gärthens an den Kaſtellan der Anſtalt. 

33. Vom 2. März. Der Magiſtrat fordert vom Dirigenten einen gutachtlichen Bericht über 
die Nefultate des ſeit dem 1. September 1858 von Herrn Schilling geleiteten Geſangunterrichts. 

34. Vom 11. Marz. Unter abſchriftlicher Minheilung der vom Königl. Provinzial⸗Schul⸗ 
kollegium der Provinz Preußen erlaſſenen Ferienordnungen, reſp. vom 18. Juni 1854 und vom 
21. Januar 1859 fordert die Koͤnigl. Regierung den Dirigenten auf, ſich gegen ſie zur Sache 
gutachtlich zu äußern. 


III. Sehulchronik. 


Das ablaufende Schuljahr begann am 13. April 1858 und wird nach der offentlichen Prü⸗ 
fung Mittwoch den 13. April 1859 ſchließen. 

Die innern Verhältniſſe der Anftalt wurden in dieſem Jahre von einem ſchweren Schlage 
getroffen, deffen Folgen fih zur Zeit noch nicht abſeben laffen. Herr Director Dr. Hertzberg 
entſchloß fih, zum 1. September einem böchſt ehrenvollen und vortheilbaften Rufe in das Vorſte⸗ 
Heramt der Handelsſchule zu Bremen zu folgen. Derſelbe hatte von Michaelis 1842 an, alſo 
ſechszehn Jahre hindurch, der Schule angehört, welche von Oſtern 1845 ab von ihm geleitet wurde. 
Was er der Anftalt war, dafür haben deren ſtetige, allſeitig anerkannte Fortſchritte das rühmlichſte 
Zeugniß abgelegt. Die Schule verlor in ihm, wie den feinſinnigen, ebenſo gründlichen als viel⸗ 
ſeitigen und eleganten Gelehrten, ſo den umſichtigen, energiſchen und gewandten, für die Sache 
der Jugendbildung begeiſterten Dirigenten; wir Alle aber, die wir das Glück batten, unter feiner 
humanen und genialen Leitung zu arbeiten, faben mit tiefem Schmerze den Führer von uns fei 
den, der in inbaltreiden und bewegten Jahren, in ernſter Arbeit und beiterm Umgange, in Freude 
und Leid uns Allen ein lieber, verehrter Freund geworden. Möge er in feinem neuen Wirkungs⸗ 
kreiſe reichlichen Erſatz für das finden, was er an redlich erworbenen Schägen aufrichtigſter Hoch⸗ 
achtung und innigſter Freundſchaft hier zurücklaßt. Unſere beſten Herzenswünſche werden ihn in 
ſeiner, ſo Gott will, noch recht langen und erfreulichen Laufbahn auf jedem Schritte begleiten! 

Die Directorialgeſchäfte wurden vom 1. September ab durch den Wohllöblichen Magiſtrat 
dem Unterzeichneten übertragen, während die vakant gewordenen Lehrſtunden unter mehrere Lehrer 
der Anſtalt vertheilt wurden. Am 21. December berief das Vertrauen der ftädtifhen Behörde in 
einſtimmiger Wahl den Unterzeichneten zur Uebernahme des Directorats; über die Beftätigung bat 
das hohe Miniſterium fih bis dato noch nicht ausgeſprochen, fo daß einſtweilen das Proviſorium 
noch fortdauert. 

Gegenüber den eigenthümlichen Schwierigkeiten, welche diefe Ausnahmsverhältniſſe unſerem 
Wirken während der grofern und wichtigern Hälfte des verfloſſenen Schuljahres entgegenſtellten, 


gereicht es dem Unterzeichneten zu beſonderer Genugthuung, der ſo umſichtigen als freigebigen 
Fürſorge der ſtädtiſchen Behörden für unſere Anſtalt hier mit rühmendem Dank zu erwähnen, 
Vom 1. April ab wurde durch eine Erhöhung des Schulgeldes um 2 Thlr. jahrlich pro Kopf 
eine Tängft als nothwendig anerkannte Verbeſſerung mehrerer Gehalte ermoglicht. Dieſelbe betrug 
100 Thlr. für die Directorſtelle, ebenſoviel für den Oberlehrer Dr. Büttner und je 50 Thlr. 
für den Unterzeichneten und für die Herren Lehrer Schilling, Dr. Ohlert, Abs und Genrich. 
Außer dieſer Summe von 450 Thalern liefert die Schulgeldserhöͤhung noch einen jährlichen Ue⸗ 
berſchuß von circa 250 Thalern, der für anderweitige Bedürfniſſe der Anſtalt reſervirt wurde. 
Ganz beſondere Foͤrderung wurde ferner dem Singunterrichte zu Theil. Herr Neumann, der 
denſelben bisher in den eombinirten vier obern Klaſſen mit großer Geſchicklichkeit und Umſicht et- 
theilt hatte, wurde ſchon feit mehrern Jahren durch häufig wiederkehrende Halsübel gehindert, der 
ohnehin nicht leichten Aufgabe in gewohnter Weiſe zu genügen und hatte deßhalb mehrfach um 
ſeine Dispenſation von dieſem Unterrichte nachgeſucht. Dieſelbe konnte ihm nunmehr ertheilt wer⸗ 
den, nachdem die Stadtverordneten am 13. Auguſt eine jährliche Remuneration von 100 Thalern 
für einen demnächſt anzuſtellenden Singlebrer bewilligt hatten. Die Functionen deſſelben übernahm 
vorläufig bis zum 1. April 1859 der Lehrer Herr Schilling. Er hat ſich ihnen ſeitdem mit fo 
trefflichem Erfolge gewidmet, daß feine dauernde Gewinnung für dieſe Stellung im Intereſſe der 
Anſtalt dringend zu wünſchen iſt. 

Auch den Bedürfniſſen der Schülerbibliothek wendete die Aufmerkſamkeit des Woblloͤblichen 
Magiſtrates ſich zu. Es wurde vom 1. September ab die proviſoriſche Anſtellung des Herrn 
Lehrer Genrich als Bibliothekar derſelben, mit einem aus den Bibliotheksbeitragen der Schüler 
zu entnehmenden jährlichen Gehalte von 50 Thlrn., bewilligt. Für Anſchaffung zweckmäßiger Bü⸗ 
cherſchränke und Herſtellung eines Katalogs wurde gleichfalls Sorge getragen, ſo daß die bereits 
bedeutend angewachſene Bibliothek gegenwärtig in vollkommen zweckentſprechender Weiſe der Be⸗ 
nutzung durch die Schüler geöffnet ift. Ferner wurde bei Feſtſtellung des ſtädtiſchen Bauetats 
für 1859 der Schule in liberalſter Weiſe gedacht, indem außer einer vollſtaͤndigen Herſtellung der 
Directorwohnung auch eine durch padagogiſche Rüͤckſichten gebotene Vervollſtaͤndigung unſerer Hin- 
tergebäube genehmigt wurde. Für die vermehrten Mühewaltungen während des Proviſoriums 
endlich find die betreffenden Lebrer durch Bewilligung des vollen Directorgehaltes zu verbältnig- 
mäßiger Vertheilung reichlich entſchädigt worden. Alle diefe Beweiſe freundlichſter Fuͤrſorge haben 
unſern Muth und Eifer während der immerhin ſchwierigen und ſorgenvollen Uebergangszeit we⸗ 
ſentlich geſtaͤrkt und das Band, welches das geſammte Lehrerkollegium von jeher mit den ſtädti⸗ 
ſchen Behörden und der geſammten Bürgerſchaft in herzlichem Vertrauen verknüpfte, noch fefter 
gezogen. Wie unſere Schule als eine nicht ohne Opfer vollbrachte Schöpfung ächten, thatkräftigen 
Bürgerfinnes fih weiß und fühlt, fo wird ſie nach wie vor durch Weckung und Förderung dieſes 
Sinnes in der ihr anvertrauten Jugend, durch Erziehung derſelben zu geſunder Sittlichkeit, friſchem 
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Geiſtesſtreben und energiſcher Willenskraft im Geiſte ihrer Gründer, ihrer bisherigen Lenker, und, 
wir dürfen wohl hinzufügen, im Geiſte der Stadt, welcher anzugebören fie die Ehre hat, zu wir- 
ken bemüht ſein. 

Der Geſundheitszuſtand der Lehrer und Schüler ließ im Laufe des Jahres Vieles zu wün⸗ 
ſchen übrig. Zwar blieben wir von der Cholera dießmal verſchont, dafür aber traten im Herbſt 
und Spätherbſt nervöſe und gaſtriſche Fieber mit nicht geringer Bösartigkeit auf. Zwei Lehrer, der 
Unterzeichnete und Herr Dr. Friedländer, erkrankten und wurden längere Zeit in Erfüllung ihrer 
Amtspflichten gehemmt. In dieſen Fällen, ſowie bei ſonſt eintretenden Erkrankungen oder anderen 
Behinderungen einzelner Lehrer, wurde die Vertretung durch die übrigen Kollegen aufs Bereitwil⸗ 
ligſte übernommen, fo daß eine weſentliche Störung des Unterrichtes nicht zu beklagen iſt. Recht 
bart wurden unſere Schüler im Herbſt durch jene faſt epidemiſchen Fieber mitgenommen. Nicht 
nur daß viele und längere Erkrankungen vorkamen: wir hatten auch den Schmerz, drei hoffnungs- 
volle Knaben, die Schüler Augu Rogalla aus der vierten Kaffe, Hugo Giljohann und 
Franz Hintz aus reſp. der untern und obern Abtheilung der dritten Klaſſe, in den Monaten 
October und November durch den Tod zu verlieren. Faſt noch ſchmerzlicher berührt uns das 
Schickſal des Obertertianers Ferdinand Schoͤmey, eines lieben, fleißigen und talentvollen 
Knaben, welcher an den Folgen deſſelben nervoͤſen Fiebers noch jetzt ſchwer leidet, ohne daß das 
Ende feines traurigen Zuſtandes mit Beſtimmtheit abzuſehen ware. Einen fünften Schüler endlich, 
den Quartaner Theodor Tuſch, verlor die Anſtalt im Monat September durch ploͤtzlichen Tod 
in Folge eines unglücklichen Falles beim Spiel. 

Urlaubsbewilligungen zu Ferienreiſen find in dieſem Jahre von den Lehrern der höhern Bür- 
gerſchule nicht nachgeſucht worden. 

Der 15. October, als der Geburtstag Sr. Maj. des Königs, wurde von den feſtlich 
verſammelten Schülern und Lehrern in herkömmlicher Weiſe gefeiert. Nach einem einleitenden 
Geſange und einem durch Herrn Prediger Dr. Lenz geſprochenen Gebete bielt der Unterzeichnete 
die Feſtrede: „Ueber die Anregungen des Fortſchrittes, welche Preußen der Regierung Friedrich 
Wilbelms IV. verdankt.“ Der Geſang des Nationalliedes beſchloß die Feier, welche Herr 
Bürgermeifter Thomale von Seiten des Wohllöblihen Magiſtrats durch feine Gegenwart 
beehrte. 

Am 2. und 3. Marz erfreuten wir uns der Anweſenbeit des Herrn Regierungs- und Shul 
taths Dr. Wantrup. Derſelbe wohnte in ſammtlichen Klaſſen dem Unterrichte bei und ſprach 
ſich über die Leiſtungen der Schüler und der Lehrer in ſeiner gewohnten humanen und freundlich 
anerkennenden Weiſe aus. 

Der Turnunterricht wurde im verwichenen Sommer durch Herrn Dr. Lieber in der bishe⸗ 
rigen Weiſe geleitet. 
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IV. Statiſtiſche Ueberſicht. 


Am 1. März 1858 betrug die Anzahl der Schüler 374, von denen 14 der I., 16 der Mai, 
28 der Ilb., 52 der III a., 55 der IIIb., 70 der IV., 64 der V., 44 der VL, 28 der VII. Klaſſe 
angehören. 

Bis zum 1. März d. J. find abgegangen: 76 Schüler, es find dagegen neu aufgenommen 
82, fo daß an dieſem Datum die Anſtalt beſuchen: 377 Schüler, von denen 13 der I., 14 der Ma, 
42 der IIb., 45 der Ha, 59 der Ib., 65 der IV., 73 der V., 37 der VI., 29 der VII. Klaſſe 
angehören. 

Bei dem am 26. März v. J. unter Vorſitz des Koͤnigl. Kommiſſarius Herrn Regierungs- 
und Schulrathes Dr. Wantrup abgehaltenen Abiturientenexamen erhielten das Zeugniß der Reiſe: 

1. Karl Wilhelm Franz Klopſch, 16 Jahre alt, geboren in Marienburg, evangeli⸗ 
{der Conſeſſion, Sohn des Bauinſpeetors Herrn Klopſch, beſuchte die Schule 6 Jahre und die 
erſte Klaſſe derſelben 2 Jahre; er erhielt bei der Prüfung das Prädikat: „Gut beſtanden“. 

2. Felix Conſtantin Ebel, 17 Jahre alt, geboren zu Preuß. Stargardt, evangeliſcher 
Confeſſion, Sohn des verſtorbenen Dr. med. Herrn Ebel, beſuchte die Schule 10 Jahre lang und 
die erſte Klaſſe derſelben 2 Jahre; er erhielt bei der Prüfung das Prädikat: „Hin reichend 
beſtanden“. 

3. Arthur Emil Otto Fuling, 19% Jahre alt, geboren zu Neidenburg, evangeliſcher 
Confeſſion, Sohn des Kreisthierarztes Herrn Juling, beſuchte die Schule 5 Jahre und die erſte 
Klaſſe 2 Jahre; er erhielt bei der Prüfung das Prädikat: „Hinreichend beſtanden“. 


V. Lehrmittel und Lehrapparat. 


I. In Betreff der mit Genehmigung der Königl. Oberanffihtsbehörden auf der hoͤhern 
Bürgerſchule eingeführten Lehrbücher verweiſen wir auf das vorjährige Programm, pag. 17. 18, 
da das verfloſſene Jahr auf dieſem Gebiete keine Veränderung gebracht hat. 

II. Die Sammlungen der Anſtalt wurden in folgender Weiſe vermehrt: 

1. Die Lehrerbibliothek. Herr Director Dr. Hertzberg ſchenkte der Bibliothek bei 
feinem Abgange: P. Bayle, Dictionnaire historique et critique, T. I- IV. Fol. Es wurden neu 
angeſchafft: Bormann, bibliſche Geſchichte. Walkenaer, histoire de la vie et des poésies 
d'Horace, T. I. 2. H. Kurtz, Abriß der Kirchengeſchichte. Herrig et Burguy, La France 
Jitteraire. Büchner, Geſchichte der engliſchen Poeſie. Außerdem an laufenden Fortſetzungen: 
Raumer, Hiſtoriſches Taſchenbuch, 18. v. Reden, Finanzſtatiſtik, 14. Herrig, Archiv für 
das Studium der neuern Sprachen, 24. 25. Grimm, deutſches Woͤrterbuch. H. Weiß, Koz 
ſtümkunde. Petermann, Geographiſche Mittheilungen. 


2. Die Schülerbibliothek erhielt zuvörderſt einen nicht unbeträchtlichen Zuwachs durch 
eine Anzahl von Büchern, welche Herr Direetor Dr. Hertzberg bei ſeinem Abgange der Anſtalt 
als Geſchenk hinterließ. Außerdem wurden neu angeſchafft: Schiller, Werke, 12 Bde. Hauff, 
Werke, 5 Bde. Auerbach, Schriften, 20 Bde. A. Grün, Gedichte. Freiligrath, Gedichte. 
Vilmar, Geſchichte der deutſchen Nationalliteratur. Schäfer, Goethe's Leben, 2 Bde. Bü— 
lau, Geheime Geſchichten, 9. 10. Barth, Reiſen in Afrika, 3. 4. Reichenbach, Thierwelt, 
2 Bde. Thomas, Merkwürdige Entdeckungen; wunderbare Erfindungen; illuſtr. Jugendfreund; 
Buch der Wunder, 2. Körner, Buch der Welt, 1. Scott, Romances, 12 voll. Schauen— 
burg, Reiſen in Centralafrika, 1. Zſchokke, Novellen, 15 Bde. Grube, geogr. Charakter- 
bilder, 3 Bde. Mährchen der 1001 Nacht, 6 Bde. Cervantes, Don Quixote, 2 Bde. 
Platen, Werke, 5 Bde. H. v. Kleiſt, Werke. Deutſche Geſellſchaftslieder des 16. und 17. 
Jahrhunderts. Paris ou le livre des 101, 12 voll. Schubart, Schriften, 8 Bde. Macaulay, 
hist. of England, 8 voll. Franklin, Leben. Hagedorn, poetiſche Werke, 3 Bde. Zacharia, 
Schriften, 9 Bde. Oblenſchläger, Werke, 18 Bde. Hahn, Ziethen. Schoͤnbuth, Robin— 
fon; Reinicke. Schmidt, Oedipus, Bulwer, What will he do with it? Kavanagh, Adele, 
3 voll. Nieritz, Jugendbibliothek 1858, 6 Bde. Beresford, Millicent, 2 voll. Living 
fone, Miſſionsreiſen und Forſchungen, 2 Bde. Horn, Lohn einer guten That; Gellert; Bela- 
gerung von Wien; Blücher's Schützling; Von Einem, der das Glück geſucht. Horn, Erzaͤhlun⸗ 
gen, 4—13. Thiers, Histoire de la Revolution Française, 7 voll. Voltaire, Siècle de 
Louis XIV.; Theatre. Lomſing, Bilder aus der Länder- und Völkerkunde. Klopp, de Ruiter. 
Rochau, Geſchichte Frankreichs von 1814 — 1852, 2 Bde. Buffon, oeuvres choisies, 2 voll. 
Petits chefs d'oeuvre histor, 2 voll. Froissart, Chronique. Bern. de St. Pierre, Oeuvres 
Choisies, 2 voll. Joinville, Mémoires. Pascal, Lettres à un Provincial. Régnard, Théatre. 
Freytag, Soll und Haben, 2 Bde. Lenau, Fault. Deutſche Heldenſagen. Smiles, G. Ste- 
phenſon. Sim rock, Volksbücher, 1—5. Förſter, Friedrich der Große, 2 Bände. Reichen— 
bach, Kaferfreund. Schwab, Deutſche Volksbücher. Schubert, 4 Erzählungen. Nie buhr, 
Griechiſche Heroengeſchichte. Biernatzki, Bilder aus der Weltgeſchichte, 3 Bde. Schmidt, 
Jugendbibliothek, 17 Bände. Schmidt, Oberon. Palleske, Schiller's Leben, 1. Fiedler, 
Schottiſche Dichtung, 2 Bande. Peſchel, Geſchichte des Zeitalters der Entdeckungen Guizot, 
Histoire de la révolution d'Angleterre, 2 voll. Béranger, derniéres chansons. Stahr, Leſ— 
fing, 2 Bände. Rabelais, Oeuvres. Schmidt, Homer's Ilias, Wagner, In die Natur! 
Echtermeyer, Auswahl deutſcher Gedichte. Lewes, Naturſtudien am Seeſtrande. 

4, und 5. Der geographiſche und phyſikaliſche Apparat wurde durch eine Wand- 
karte von Europa und durch die Fortſetzung von Grunert's Archiv vermehrt. 

6. Für die naturhiſtoriſche Sammlung wurde angeſchafft: Carbo Cormoranus; 
Mycetes seniculus; Motacilla alba; Fringilla eardualis; Platalea leucochoidea; Ibis religiosa; Bu- 
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ceros hydrocorax; Paradisea apoda; Psittacus passerinus; Tanagra coerulea; Bucco versicolor; 
Ictorus vulgaris; Galbula viridis; Alcedo buccoides; Merops Lacygnii; Euphone citrinella; Pipra 
erythrocephala; Crocodilus vulgaris. Mehrere Korallen und Muſcheln. — Buchner, Schwamm⸗ 
modelle, 4 Lieferungen. Arendt, Naturhiſtoriſcher Atlas. 


VI. Ordnung der öffentlichen Prüfung. 
Montag. 
Choral. 


Siebente Klaſſe: 1. Rechnen. Girth. 
2. Schreibleſen. Abs. 
Aus dieſer Klaſſe deklamiren: 
Friedrich Lieben: Der Sturmwind von Hohnbaum. 
George Unger: Das Kind am Brunnen von Fr. Hebbel. 
Magnus Herrmann: Hennchens Leichenbegängniß von L. Wieſe. 


Sechſte Klaſſe: 1. Religion. Fiſcher. 
2. Anſchauungs-Uebungen. Goͤrth. 
3. Singen. Abs. 
r Aus dieſer Klaſſe deklamiren: 
Hermann Dyck: Die Wachtel und ihre Jungen von Langbein. 
Carl Hinz: Frühlingsglocken von Reinick. ; 
Georg Szelinsky: Beſtrafte Ungenügſamkeit von Rückert. 


Fünfte Klaſſe: 1. Deutſch. Genrich. 
2. Latein. Friedländer. 
3. Geſchichte. Girth, 
Aus dieſer Klaſſe deflamiren: 
Eugen Faſt: Der Reiter Stauf von Goͤdike von Adlersberg. 
George Chriſt: Der Feldprediger von Korner, 
Louis Löwenſtein: Ziethen von Sallet. 


Vierte Klaſſe: 1. Rechnen. Neumann. 
2. Naturgeſchichte. Fiſcher. 
3. Geſchichte. Gen rich. 
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Aus dieſer Klaſſe deflamixen: 
Ernſt Nücklaus: Der Thiermaler Hoſenfelder von Kopiſch. 
Max Schumacher: Der Klabautermann von Kopiſch. 
Hermann Weinberg: Der neue Diogenes von Chamiſſo. 
Dritte Klaſſe, Cötus II: 1. Franzöſiſch. Schilling. 
2. Mathematik. Ohlert. 
3. Geographie. Friedländer. 
Aus dieſer Klaſſe deklamiren: 
Georg Hinz: Die verirten Froͤſche von Kopiſch. 
Oskar Kühl: Richard Löwenherz's Tod von Strachwitz. 
Wilhelm Wölfe: Das ABC von Gunther. 


Choral. 


Dien ſt ag. 


Choral. 
Dritte Klaſſe, Cöͤtus I; 1. Religion. Lenz. 
2. Rechnen. Neumann. 
3. Latein. Büttner. 
Aus dieſer Klaſſe deklamiren: 
Eduard Follmer: Boͤſer Markt von Chamiſſo. 
Guſtav Grunau: Der treue Gefährte von Anaſtaſius Grün, 
Oskar Kreyßig: Matteo Falcone der Korſe von Chamiſſo. 
Zweite Kaffe, Cötus II: 1. Franzöſiſch. Schilling. 
2. Naturgeſchichte. Lieber. 
3. Geographie. Ohlert. 
Aus dieſer Klaſſe deklamiren: 


Carl Heidemann: Die Mutter des Koſaken von Prutz. 
Adolph Müller: Le soir par Lamartine. 


Leopold Raths: The man of war by Byron. 
Chorgeſang der combinirten obern Klaſſen. 
Zweite Klaſſe, Cötus I: 1. Latein. Kreyßig. 
2. Geſchichte. Bittner, 
3. Engliſch. Schilling. 
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Aus dieſer Klaſſe deflamiren: 
Hermann Perß: Deux tombeaux par Victor Hugo. 
Franz Oehlrich ) 
Emil Hannemann 
Hermann Schulz 


Scene of Julius Caesar by Shakspeare (Act. III. sc. I.: 
Marcus Antonius, Brutus, Cassius). 


Chorgefang der combinirten ob ern Klaſſen. 
Erſte Klaſſe: 1. Franzöſiſch. Kreyßig. 
2. Phyſik. Lieber. 
3. Geſchichte. Büttner. 
Aus dieſer Klaſſe werden ſich in eigenen Reden verſuchen: 
Franz Hagen: The electro-magnetic telegraph. 
Hermann Baumgart über das Thema: Beſchränkung iſt die Mutter der Frei⸗ 
heit, des Genuſſes und des Erfolges. 
Choral. 


Anmeldungen von Schülern zu dem Donnerſtag den 28. April beginnenden Lehreurſus wird 
der Unterzeichnete Dienftag den 26, und Mittwoch den 27. April von 10 — 1 Uhr Mittags im i 
Schullolale entgegenzunehmen bereit fein, | 


Kreyßig. 


Zur Theorie der Strömungen des 
Meeres und der Atmoſphäre. 


I. 

Jo beabſichtige in dieſem Aufſatz einige neue Anſichten, die in die Theorie der Strömungen 
des Meeres und der Atmoſphäre einſchlagen, zu entwickeln. Dabei werde ich, um nicht durch 
Zerſtückelung des Zuſammenhangs unverſtändlich zu werden, nicht umhin können, manche ganz 
bekannte Aufſtellungen zu erwähnen, an welche fih das anknüpft, was ich als noch nicht hervor⸗ 
gehoben, oder als meine abweichende Anſicht beibringen mochte. Natürlich werde ich mich in 
dieſem Falle moͤglichſter Kürze befleißigen und in Betreff der etwa wünſchenswerth erſcheinenden 
weitern Ausführungen auf die Quellen verweiſen. — 

Allgemein bekannt iſt die Einwirkung, welche die tägliche Drehung der Erde in der Richtung 
von Weſten nach Oſten auf irgend einen längs ihrer Oberflache bewegten materiellen Punkt ausübt. 
In Folge derſelben wird jede Bewegung von den Polen nach dem Aequator hin, jemehr ſie ſich 
demſelben nähert, deſto mehr nach Weſten hingelenft, wogegen jede vom Aequator einem der bei⸗ 
den Pole zuſtrebende Bewegung um ſo öſtlicher wird, jemehr fie in hohere Breiten gelangt zu 
Gegenden der Erde, denen die tägliche Drebung durch einen nur kleinen Parallelkreis eine gerin⸗ 
gere Geſchwindigkeit in weft- dfilider Richtung mittbeilt. Wirklich in Rechnung gezogen ift dieſer 
Einfluß der Arendrehung der Erde auf einen durch einen einmaligen Impuls längs der Erdober⸗ 
fläche in Bewegung geſetzten Körper in der Abhandlung: 

„Ueber die Bahnlinien der Winde auf der ſphäroidiſchen Erdoberfläche von 

v. Bayer, Generalmajor von der Armee“ (Poggendorff's Annalen 1858, 7. Heft). 
Ich hebe aus derſelben die für) meinen Zweck nothwendigen Aufftellungen Heraus, ſie dieſem gemäß 
Modificirend und in einigen Einzelnheiten berichtigend. 
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Die aufzuſtellenden Formeln beziehen fih auf die Bewegung irgend eines materiellen Punktes 
auf der Oberfläche der rotirenden Erde, der in beliebiger Richtung einen einmaligen Impuls er⸗ 
halten hat, ſind alſo gleicher Weiſe auf Strömungen der Luft wie des Waſſers anwendbar. 
Doch ſtellen ſie offenbar nur für ſogenannte Stoßwinde und die in ähnlicher Art wirkenden Mee- 
resſtrömungen die Bahnen annähernd dar; auf die Saugewinde, jenes Zuftrömen der dichteren 
Luft nach einem von dünnerer Luft erfüllten Raume hin, ſind dieſe Erwägungen nicht zutreffend. 
Der Einfluß des widerſtehenden Mittels, in welchem die Bepehung vor ſich geht, ſo wie alle 
übrigen ſtoͤrenden Einwirkungen bleiben bei dieſer Betrachtung unberüͤckſichtigt. he 

Ich werde im Folgenden die wirkliche Gleichung der Bahn auſſtellen, was von dem Ber- 
faſſer nicht geſchehen iſt, dabei aber von der Abweichung der Erde von der Kugelgeſtalt ganz ab⸗ 
ſehen. Die daraus bervorgehenden Aenderungen der Bahn ſind ſo unbedeutend, daß es nur ein 
theoretiſches Intereſſe gewähren kann, fie in Betracht zu ziehen. 

Ich bediene mich im Allgemeinen der Bezeichnungen des Verfaſſers: „Das Spiel des Wine 
des läßt fih zurücführen auf eine Nord- oder Südſtrömung und den Rotationsunterſchied zwiſchen 
Erde und Atmoſphäre“. Die Geſchwindigkeit des bewegten Punktes in der Richtung des Meri⸗ 
diang beiße M, und werde vom Aequator nach dem Nordpol gerichtet angenommen (die entgegen⸗ 
geſetzte Richtung von Nord nach Sud alſo natürlich negativ). Die der Atmoſphare (oder übers 
Haupt, dem bewegten Punkte) ſelbſt zukommende Bewegung in der Richtung von Weſt nach Oft 
bezeichnet der Verfaſſer mit A, die Rotationsgeſchwindigkeit der Erde an der betreffenden Stelle 
mit E. Sie iſt offenbar von der geographiſchen Breite 3 abhängig, und wenn man die Notas 
tionsgeſchwindigkeit unterm Aequator e nennt, = els cos. Bezeichnet man noch die wirklich ſich 
ergebende Geſchwindigkeit längs der Erdoberfläche mit O und das Azimuth der Richtung, aus 
welcher der Wind kommt, von Norden über Often ꝛc. von Oe bis 8602 gezahlt, mit ap das giv 
muth der Richtung, nach welcher der Wind hinweht, alſo mit 180 r, fo ergeben ſich offenbar 
folgende Gleichungen: 

1) A > , c sin (180 ＋ e): und 

M == Qc03(180 pa): 


Daraus; %) tg (180 % — m 


3) Q’ = (A e. cos A)? ＋ M. 
Um nun hienach die Bewegung eines Lufttheilchens zu beſtimmen, nehme man an (ſiehe Fig! 1), 
daſſelbe befinde ſich zur Zeit t in dem Punkte der Erdoberſläche B. Es fet P der Pol, AQ der 
Aequator, PA der Nullmeridian. Der Punkt B ſei beſtimmt durch die Breite BE und die 
länge AC = a. 


Nach Verfluß des ſehr kleinen Zeitraums dt befinde ſich das Lufttheilchen in D und habe 
die Breite DE s . ds, die Lange AE =A ＋ dA, Legt man noch durch Buden Bogen des 
Parallelkreiſes B, ſo ijt offenbar 

4) DFD de = M. dt und 
BF = CE. coss == JA = cos f. 
Es muß aber auch 
BE = (A — , cos) dt ſein, weil die Geſchwindigkeit in weſtöſtlicher 
Richtung = A — c . cose ift. Alfo hat man 
5) dA . coss = (A- e. cos?) dt. 
Die Gleichung 4) giebt integrirt: 
6) Mt = 8 — , wo c die Breite iſt, unter welcher ſich der Punkt 
zur Anfangszeit t. befand. 
Eliminirt man ferner aus 4) und 5) dt, ſo erhält man als Differentialgleichung der Bahnlinie: 


DM h = eee y 
+ 


= — 1 dF e. 43, welche durch Integration ergiebt: 
is tg (45° + 48) * 
mana) = ar] 
Es bezeichnet hiebei ! den natürlichen Logarithmus, r den Erdradius. Wo g und x als Bogen 
vorkommen, ſind es die rectificirten Bogen, in demſelben Maaß, etwa in Toiſen, gemeſſen, wie 
A, M, e, r.) 

Bei der Discuſſion der eben aufgeſtellten Formeln will ich zunachſt nur die nördliche Halb⸗ 
kugel in Betracht ziehen; die theilweiſe Umkehrung der Neſultate für die entgegengeſetzte Halb⸗ 
kugel iſt in jedem Falle leicht auszuführen. 

Findet zunächſt eine Strömung vom Aequator nach dem Nordpol ſtatt, fo dit M poſitiv, mit- 
bin muß die Breite 5 wachſen und in jedem Punkte der Bahn größer fein als die Breite des 
Anfangspunktes dor 

Haben wir es nun mit einem Weſtwind zu thun, für welchen A Ne, cos A iſt, fo bleibt 
der Ausdruck A — e. eos s poſitiv und wählt um fo mehr, je längere Zeit die Strömung dauert; 
es wird daher die Richtung immer öſtlicher (ſiehe 2.), die Geſchwindigkeit immer größer (ſiehe Z.). 
Iſt dagegen die Anſangsrichtung des Windes eine weſtliche, fo i A Ce. cos h. Wenn aber 
mit der Zeit die Breite s wächſt, alſo e, eos kleiner und kleiner wird, ſo wird endlich einmal 
A gleich o. cos? werden. Dann wird tg (180 E) = 0, die Richtung der Strömung geht 
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genau von Süden nach Norden, und ihre Geſchwindigkeit O ift in dieſem Augenblick = M. 
Bon da ab aber geht das Zeichen der tg (180 e in das dem frühern entgegengeſetzte über, 
und der Wind iſt von Weſt nach Oſt gerichtet. Den wichtigen Punkt der Windbahn, in welchem 
dieſe Umkehr der Richtung ſtattfindet, nennt der Verfaſſer Wendepunkt, wobei natürlich nicht 
an den gewöhnlich von den Mathematikern fo genannten Curvenpunkt zu denken iſt, in welchem 
die Curve aus einer gegen die Tangente concaven eine convere, oder umgekehrt, wird. 

Die Breite B eines ſolchen Wendepunkts ergiebt ſich aus der Gleichung: 


eh 
9) cosB = 


Da ſich indeß A nicht direct beobachten läßt, ſondern nur die Geſchwindigkeit O und das Azimuth 
der Richtung e für irgend einen beſtimmten Punkt der Erdoberflache, fo iſt es zweckmaͤßig B durch 
dieſe letztern Beſtimmungsſtücke auszudrücken. Sehen wir daher den Punkt, an welchem die 
Beobachtung gemacht wird, als Anfangspunkt an, bezeichnen alfo feine Breite mit Aj, die zugehoͤ⸗ 
rigen Größen mit Qo, %, fo erhalt man, da 

A — e. cos g, = sin (180 -+ 4e) ift, die Breite des Punktes der 
Bahn, in welchem die Richtung des Windes ſich wenden wird, durch die Formel: 

20) 40 . o. cos % + Os sin (180 + c) 

c 


(Das zweite Glied des Zählers iſt für einen nach Weſten gerichteten Wind negativ, mithin dann 
cosB < cos, alſo B > , daher ift im weitern Verlaufe der Bahn ein Wendepunkt zu er⸗ 
warten. Bei einem nach Often gerichteten Winde dagegen it das zweite Glied poſitiv, eos B > 
cos %, mithin B < fo. Ein Wendepunkt þat alfo, wenn damals die Strömung ſchon herrſchte, 
in einer frübern Zeit ftattgefunden, kann aber in der Folge nicht mehr eintreten). 

Die Lange des Wendepunkts und die Zeit, zu welcher der bewegte Punkt dahin gelangt, 
werden erhalten, wenn man den für B gefundenen Werth in die Gleichungen 6) und 8) einſetzt. 

In dem Theile der Bahn bis zum Wendepunkt wird die Richtung mehr und mehr eine 
ſüd⸗ nördliche (im Wendepunkt ſelbſt genau nach Norden weiſend), wobei die Geſchwindigkeit mehr 
und mehr bis zur Größe Q = M abnimmt. Von da an iſt der Verlauf ganz wie bei dem 
vorher ſchon characteriſirten Südweſtwind. 

In Bezug auf diefe vom Aequator nach dem Pol gerichteten Strömungen bat der Verſaſſer 
der angeführten Abhandlung eine irrthümliche Anſicht ausgeſprochen, daß nämlich der bewegte 
Punkt den Pol nie erreichen könne. Da die Bewegung in der Richtung des Meridians durch 
nichts geftört immer gleichmäßig mit der Geſchwindigkeit M erfolgt, fo muß der Theorie nach der 
Pol allerdings erreicht werden, und zwar in einer Zeit 
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Allerdings wird der zur Breite = 90° gehörige Längenunterſchied A— Ao unendlich groß, da 
(ſiehe 8)) für den Werth # = 90“ die tg (45° E %%) und mithin auch der Logarithmus derſel⸗ 
ben unendlich groß iſt. Dieß Ergebniß der Formel muß aber offenbar ſo gedeutet werden, daß 
das bewegte Lufttheilchen, bis es zum Pol gelangt, unendlich oft denſelben umkreiſt haben muß, 
daß alſo in der nächſten Nahe des Pols eine aͤußerſt ſchnelle Wirbelbewegung ſtattfindet. Ob dieß 
ſich wirklich ſo verhalt, wage ich freilich nicht zu behaupten, da die Ergebniſſe der Theorie durch 
wichtige Umſtände, die nicht in Rechnung gezogen wurden, vielleicht beträchtlich modifieirt werden. 

Ich wende mich nun zur Betrachtung der Polarſtrömung, für welche M negativ iſt. In 
dieſem Falle wird die Breite 6 im Laufe der Zeit immer kleiner, cos g alſo immer größer. 

Wenn daher der Wind ein Oſtwind ift, (A o, cos fo), fo bleibt A für jedes im Verlauf 
der Bahn erreichte A kleiner als G. cos g; die Tangente des Azimuths der Richtung, tg (180°+ «), 
behält alſo immer daſſelbe Vorzeichen und zwar das Vorzeichen P, da Zähler und Nenner beide 
negativ ſind. Der Wind bleibt daher ein Oſtwind, und ſeine Richtung wird nach und nach immer 
weſtlicher; dabei nimmt ſeine Geſchwindigkeit immer mehr und mehr zu. 

Bei einem vom Pol nach dem Aequator frömenden Weſtwind ift A > c. cos Da aber 
c. cosp nach und nach wächft, kann ein Zeitpunkt eintreten, wo A c . cos g wird. Die Rich⸗ 
tung der Strömung wird dann eine ſüdliche, und geht von dieſem Wendepunkt an in die entgegen⸗ 
geſetzte Richtung von Oſt nach Weſt über. Von da an iſt der ganze Verlauf gleich dem des 
früher geſchilderten Nordoſtwindes. 

Die Breite des Wendepunkts beſtimmt ſich auch hier nach Formel 10). Es kann aber der Fall 
eintreten, daß der Werth für cos B groͤßer als Lift; mithin die Bahncurve keinen Wendepunkt bildet. 

Die gefundenen Reſultate laſſen ſich, wobei immer nur von der nördlichen Halbkugel die 
Rede iſt, mithin kurz ſo zuſammenſtellen: 

Der Nordoſt- und der Suͤdweſiwind behalten im Verlauf ihrer Bahn diefe ihre Richtung 
im Ganzen bei, wobei beide mehr und mehr ſich der Richtung der Parallelkreiſe nähern, ohne 
jemals ganz damit zuſammenzufallen, und an Stärke zunehmen. 

Der Südoſt und der Nordweſt gehen Anfangs mit abnehmender Stärke mehr und mehr 
in die Richtung der Meridiane über, werden an einer Stelle ihrer Bahn, dem Wendepunkt, reine 
Süd- oder Nordwinde und verfolgen von da an den Verlauf der eben characteriſirten Suͤdweſt⸗ 
oder Nordoſtwinde. 

Schon hieraus erklärt fih alfo das entſchiedene Vorwalten der Südweſt- und Nordoſtwinde, 
der gewiſſermaßen normalen Richtung der Aequatorial- und der Polarfirömung- 


Wie diefe Ergebniffe der Betrachtung fih für die entgegengeſetzte Halbkugel abändern, ift 
leicht erſichtlich. 

In dem Zuſammentreffen zwei ſolcher einen Wendepunkt bildenden Windbahnen glaubt nun 
Herr Major v. Bayer auch den Grund zur Entſtehung der ringfoͤrmigen Wirbelſtürme zu finden. 
Er ſagt darüber: „Es ift nachgewieſen, daß ein Suͤdoſt in der nördlichen Halbkugel fid halbkreis⸗ 
ähnlich in einen Südweſt, und ein Nordweſt ſich halbkreisaͤhnlich in einen Nordoſt umbiegt. Wenn 
nun zwei ſolche Winde fo zuſammentreffen, daß fih ihre balbkreisähnlichen Bewegungen zu einem 
vollen Kreiſe ergänzen, fo entſteht ein ringfoͤrmiger Sturm.“ Daß dieſe Anſicht falſch it, ergiebt 
ſich aus folgenden Betrachtungen: Offenbar kann durch ein ſolches Zuſammentreffen zweier Wind⸗ 
bahnen nur eine einmalige Kreisbewegung der Luft erklart werden, während wir es bei den Wir⸗ 
belftiirmen mit einer ſpiralfoͤrmig fortſchreitenden Bewegung, die nach und nach mehrere Kreis⸗ 
windungen umfaßt, zu thun haben. Denn wenn z. B. ein Nordweſt den von einem Südoft 
begonnenen Kreis fortſetzt und, nachdem er den Wendepunkt ſeiner Bahn durchlaufen, ſchließt, in⸗ 
dem er dort hingelangt, wo der Südoſt anfing, fo wird er offenbar als Nordoſt, der er nun ges 
worden, ſeinen Weg weiter fahren, ohne zu einer zweiten Kreisbewegung Veranlaſſung geben zu konnen. 

Ein zweiter ſchlagender Einwand gegen die aufgeſtellte Hypotheſe ift, daß die Richtung des 
Windes im Wirbel fiH danach in der nördlichen Halbkugel von Nord über Oft nach Sid u. f. w. 
ergeben würde, alſo dem Zeiger einer Uhr folgend, während bei den Wirbelſtürmen die Erfahrung 
gerade die entgegengeſetzte Richtung als Regel feſtgeſtellt hat. 

Es bleibt nur noch übrig, die Windbabnen über den Aequator hinaus aus einer Halbkugel 
in die andre zu verfolgen; Ein auf der nördlichen Halbkugel entſtandener Nordoſt wird, wenn er 
als ein noch etwas ſuͤdlich gerichteter Oſt bis zum Aequator gelangt ift, ihn naturlich durchſchnei⸗ 
den und von nun an dem Südpol zuſtreben. Aber da von jetzt an die Breite wieder zunimmt, 
wird die Richtung ſich nach und nach mehr der des Meridians nähern. Die Windbahn wird alfo 
auf beiden Seiten des Aequators ihm ihre convere Seite zukehren, und es findet daher an der 
Stelle, wo dieſelbe den Aequator ſchneidet, ein wirklicher Wendepunkt, nach der Definition, die die 
Mathematik davon giebt, ſtatt. Die Fortſetzung der Bahn auf der ſüdlichen Halbkugel Hat dann 
ganz den Verlauf eines gewöhnlichen Nordoſtwindes der ſüdtichen Halbkugel, emſprechend dem 
Südoſtwind der nördlichen Halbkugel, wie er im Obigen geſchildert wurde, und wendet fih alfo 
ſpäter nach Often zuruck. 

Ganz analog iſt die Bahn eines Suͤdoſt's der ſüdlichen Halbkugel, welcher den Aequator 
ſchneidet und auf die nördliche Halbkugel übergeht. Da dieſer Fall ein praktiſches Intereſſe hat, 
hebe ich hervor, daß mithin ein folder Südoft einige Grade nördlich vom Aequator zu einem 
Süd oder gar einem Südweſt geworden fein kann. 
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Ein an einem gewiſſen Punkt der nördlichen Halbfugel entſtehender Nordweſt wird, wie wir 
im Vorigen gefebew haben, im Allgemeinen auf dieſer Halbkugel umbiegen und in einen Nordoſt 
übergeben. Iſt dieß aber nicht der Fall (wenn A e iſt, ſiehe 9)), ſo iſt um fo: mehr nach 
dem Durchgang durch den Aequator A He < cose, der Wind bleibt ein Weſtwind und wird im 
Laufe der Zeit ſich immer mehr dem reinen Weſtwind nähern. Auch in dieſem Falle iſt unterm 
Aequator ein Wendepunkt im mathematiſchen Sinne, auf beiden Seiten vom Aequator iſt die 
concave Seite der Curve ihm zugekehrt. 

Symmetriſch nach der entgegengeſetzten Seite gerichtet ift die Bahn eines Südweſt der ſüd⸗ 
lichen Halbkugel, der als ein ſolcher den Aequator durchſchneidet. i 

Wenn wir übrigens nur die Geftalt der Bahneurven betrachten, in ihrem ganzen Verlauf 
längs der Erdoberfläche, ohne auf Anfangszeit und Anfangspunkt der Bewegung zu rückſichtigen, 
fo lafen fih die im einzelnen erhaltenen Reſultate leicht in folgender Art uͤberſichtlich zuſammenfaſſen : 

Die Gleichungen 1) 2) 3) ergeben, daß für gleiche noͤrdliche und fuͤdliche Breite ſowohl 
Richtung, als Geſchwindigkeit des Windes einander gleich ſind, die Bahn liegt alſo ſymmetriſch 
zu beiden Seiten des Aequators. Am Aequator ſelbſt findet ein mathematiſcher Wendepunkt ſtatt. 
Wenn M fein Zeichen ändert, bleibt die Geſchwindigkeit dieſelbe und das Azimuth der Nichtung 
verwandelt ſich in fein Supplement. Die Bahneurven find alfo ihrer Geſtalt nach dieſelben, den 
vorigen ſymmetriſch, fo daß rechte und linke Seite ſich gegenſeitig vertauſchen. Ich betrachte das 
her nur die Bahnen für ein poſitives M, wo alſo die Bewegung vom Aequator nach dem Nord⸗ 
pol, oder, da wir auch den frühern Verlauf der Bahn in Betracht ziehn, vom Südpol nach dem 
Nordpol gerichtet iſt. 

Dann iſt die Geſtalt der Bahn nur weſentlich verſchieden, jenachdem A größer, oder kleiner 
als c iff. Iſt nämlich A Oe fo ifr es auch Ne. cosp, was augs für einen Werth annehme; 
eine Umkehr der Richtung kann daher niemals ſtattfinden. Der Verlauf der Curve wird (Fig. 2) 
durch die Linie 1 — I dargeſtellt. Iſt aber A < c, fo muß es irgend eine Breite B, auf beiden 
Seiten des Aequators geben, für welche A = e. cos B iſt. An dieſen Stellen ändert die Bahn 
ihre Richtung, es ſind die vom Verfaſſer ſogenannten Wendepunkte. Die ungefähre Geſtalt der 
Bahn iſt in derſelben Figur von II bis II verzeichnet. Die Wendepunkte find mit W. W bes 
zeichnet. Bei beiden Bahnen geben die Pfeile die Richtung der Bewegung an, die ſtärkere Aus⸗ 
zeichnung der Linien foll die Zunahme der Geſchwindigkeit andeuten. 

Der beſondere Fall, wo 4 = iſt, unterſcheidet ſich nicht weſentlich von dem erſten Fall 
(Linie 1— ) nur ſchneidet die Bahnlinie den Aequator unter rechtem Winkel. Die ſymmetriſchen 
Geſtalten der Windbahnen, wenn die Richtung der Bewegung von Nord nach Suͤd geht, zeigt 
Fig. 3. 


In wieweit die entwickelten Formeln den wirklichen Verlauf der Erſcheinung darſtellen, läßt 
ſich zur Zeit wohl nicht genügend prüfen, weil keine Angaben über den Lauf des Windes exiſtiren, 
welche die nothwendigen Elemente, namentlich die Geſchwindigkeit, mit der erforderlichen Genauig⸗ 
keit angeben. Trotzdem wird eine ungefähre Schätzung der numeriſchen Reſultate von Intereſſe ſein: 

Wenn A = c ift, fo geht die Formel 3) für Q% in folgende über: 

Q? = 4c*sin* (%%) 4+ M* 

Dieß ergiebt z. B. für die Breite s = 60°, da sin % = % iſt: Q*— Yc? EM), 
mithin Q jedenfalls größer als /e. Noch größer wird Q offenbar unter dieſer Breite, wenn 
Ae iſt. Da nun c, die Rotationsgeſchwindigkeit der Erde unterm Aequator beinahe 1500 Fuß 
in der Secunde beträgt, fo würde dieß für alle ſolche Winde (1—1 der Figur) eine Geſchwindig⸗ 
keit von über 700 Fuß in der Secunde ergeben, etwa vier mal fo groß als die wirklich beobach⸗ 
tete Geſchwindigkeit der allerheftigſten Stürme. 

Wahrſcheinlich kommen alſo Winde, welche eine derartige Bahn beſchreiben, überhaupt nicht 
vor; mit andern Worten, die hier gemachte Annahme, als befaͤnde ſich unterm Aequator Luft, 
deren Geſchwindigkeit in oft- weſtlicher Richtung = o fel, oder die gar eine Bewegung in der 
Richtung von Weſt nach Oſt habe, ſcheint unſtatthaft zu ſein. 

Aber ſelbſt bei den Winden der zweiten Art (II- II), wo die Richtung der Bewegung un⸗ 
term Aequator von Oſt nach Weſt geht, wo erſt von dem in einer gewiſſen Breite liegenden 
Wendepunkt an die Geſchwindigkeit fih zu ſteigern beginnt, erreicht fie in den meiſten Fallen bald 
eine Größe, die weit über die erfahrungsmäßige Starke des Windes hinausgeht. Wenn z. B. der 
Wendepunkt unter dem BOften Grad der Breite liegt, wo alfo A = c . cos’ 30° ift, fo wird 
unterm 60ſten Grad der Breite 

Q’ e' (cos 30 — cos 60% + M', mithin 
(%- h) 
e. 0,366... 

Wir ſehen hieraus, daß die Geſchwindigkeit eines der Art bewegten Lufttheilchens durch ver- 
ſchiedentliche Einwirkungen ſehr beträchtlich verzögert wird, wie ſich das auch der Natur der Sache 
nach nicht anders erwarten läßt. Aber diefe Einwirkungen muͤſſen ganz gleicherweiſe auch auf die 
Componente der Bewegung in der Richtung des Meridians wirken, und wenn nun die Erfahrung 
in Bezug auf diefe nicht in demſelben Maaße eine Verzögerung nachweiſt, wenn die Geſchwindig⸗ 
keit in der Richtung des Meridians etwa gleichmäßig bleibt, oder vielleicht gar zunimmt: ſo muß 
man, wie mir ſcheint, daraus den Schluß machen, daß in dieſer Richtung eine ſtetig wirkende Kraft 
vorhanden fein muß, welche jener Verzögerung entgegenwirkt. Ich werde auf diefe Bemerkung 
in der Folge noch zurückkommen. — 
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Endlich will ich, ohne mich vorläufig auf eine Erklarung dieſes Verhaltens einzulaſſen, hier 
nur darauf aufmerkſam machen, daß bei den Wirbelſtürmen das Centrum des Wirbels bei ſeinem 
Vorrücken genau eine ſolche Bahn einfhlägt, wie unfre Formeln fie gewiſſen bewegten Lufttheil⸗ 
chen vorſchreiben. Bei den Bahnen der weſtindiſchen Wirbelſtürme z. B. geſchieht das Vorrücken 
des Wirbels (nicht die Bewegung der Luft innerhalb deſſelben) genau in den Bahnen eines Suͤd⸗ 
oſtwindes der nördlichen Halbkugel. (Ich verweiſe in dieſer Hinſicht auf das Werk von Dove: 
„ueber das Geſetz der Stürme“. Beſonderer Abdruck aus des Verſaſſers „Klimatologiſchen 
Beiträgen“, Berlin bei Reimer 1857 und die beigefügte Charte II.) 

Der Wendepunkt der Bahn, das ſchnellere Fortſchreiten in der Richtung nach Oſten, nachdem 
derſelbe paffirt iſt, alles laßt die Wege des Wirbelcentrums genau den oben characteriſirten Wind⸗ 
bahnen gleich erſcheinen. — 

II. 

Wir haben geſehen, wie die Drehung der Erde den lings ihrer Oberfläche dahingleitenden 
Maſſentheilchen ſehr betrachtliche Bewegungen in der Richtung der Parallelkreiſe, von Oſt nach 
Weſt und umgekehrt zu ertheilen vermag. Aber fie kann ihre Wirkſamkeit nur äußern, wenn dem 
zu bewegenden Koͤrper ein Impuls in der Richtung des Meridians, vom Aequator nach dem Pol, 
oder vom Pol nach dem Aequator bin innewohnt, durch den er zu andern Parallelkreiſen, wo eine 
andre Rotationsgeſchwindigkeit berrſcht, gelangen kann. Wir haben uns demnach nunmehr mit der 
Frage zu bejchäftigen, durch welche Urſache ein Strömen des Waſſers oder der Luft in der Rich⸗ 
tung der Meridiane hervorgebracht werde. 

Was nun die nach dem Aequator hinſtrebenden Polarſtrömungen betrifft, ſo iſt man über 
den Grund derſelben långt im Klaren. Durch die ſtarke Erwärmung des Erdgürteld um den 
Aequator herum verdunſtet dort das Waſſer in größerer Menge, es muß daher zur Herſtellung 
der Gleichgewichtsoberflache von beiden Seiten ber fortlaufend Waſſer binzuſtrömen. In ähnlicher 
Weiſe werden die nach dem Aequator Hingehenden Winde durch Verdünnung der Luft, welche über 
der heißen Zone ruht, bervorgerufen. Dagegen hat man, wie es mir ſcheint, keine befriedigende 
Erklärung über den in entgegengeſetzter Richtung vom Aequator nach dem Pole hinziehenden Aez 
quatorialſtrom angegeben. Was man in Bezug auf ihn als Erklärung aufgeſtellt hat, ſcheint mir 
nicht unerheblichen Bedenken zu unterliegen. — Ich werde aber die Stromungen des Waſſers und 
der Luft geſondert behandeln müſſen, da die bei beiden obwaltenden Verhaltniſſe nicht ganz die⸗ 
ſelben find, und beginne mit der Betrachtung der Strömungen des Meeres: 

Die Aequatorialſtrömung des Atlantiſchen Oceans, die vom Buſen von Guinea zunächſt nach 
der Oſtſpitze Suͤdamerika's hinlenkt, worauf der größte Theil derſelben feinen Weg nach dem 
Karaibiſchen Meer und dem Buſen von Mexiko nimmt, findet ihre genügende Erklarung in den 
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Waſſermaſſen, die aus hoͤhern Breiten beider Halbkugeln in das um den Aequator berum durch 
Verdunſtung entſtebende Wellenthal zuſtrömen. Da dieſe auf der noͤrdlichen Halbkugel von Nordoſt 
nach Südweſt, auf der ſüdlichen von Suͤdoſt nach Nordweſt gerichtet ſind, ſo reſultirt aus dem 
Zuſammentreffen beider Stromrichtungen jene von Oſt nach Weft ziehende Strömung. Aber wir 
müffen den weitern Verlauf derſelben, den Golſſtrom, einer genaueren Betrachtung unterziehn. 
Daß die im Mexikaniſchen Meerbuſen fih aufſtauenden Waſſermaſſen wieder abfließen müffen, ift 
natürlich; ebenſo iſt der weitere Verlauf der Strömung, nachdem ſie um die Halbinſel von Florida 
herum nach Norden gelenkt, ein ganz geſetzmaͤßiger, die allmähliche Ablenkung der Bahn nach 
Oſten eine Folge der Drehung der Erde. Daß fie aber diefe Anfangsrichtung einſchlagt, muß ein 
Blick auf die Charte höͤchſt auffallend erſcheinen laffen, Hätten wir es hier mit einem bloßen 
Abſtrömen aufgeſtauter Waſſermaſſen nach Gegenden, wo das Meer ein etwas niedrigeres Niveau 
hat, zu thun, fo würde wohl einestheils eine Nüdftrömung und in Folge deſſen eine Verlang⸗ 
ſamung, ein Aufhalten der urſprünglichen Strömung ſtattfinden, anderntheils würde das Wafer, 
nachdem es durch den Kanal zwiſchen Kuba und Florida einen Ausweg gefunden, ſich nach allen 
Seiten, beſonders aber in der Richtung von Weſt nach Oſt, welcher die Waͤnde des Kanals un⸗ 
gefahr folgen, ausbreiten müffen. Das Fortſtroͤmen in einer ganz andern Richtung, in einem 
Anfangs verhältnißmaßig ſchmalen, beinahe ſcharf begrenzten Bette, mit fo beträchtlicher Ges 
ſchwindigkeit, wie es in Wahrheit ftattfindet, weit, wie mir ſcheint, entſchieden auf eine andere 
beſtimmende Urſache einer fo auffallenden Erſcheinung hin. 

Ehe ich meine Anſicht über die hier und in ähnlichen Fallen wirkende Urſache ausſpreche, liegt 
mir ob, die anderweitig darüber beigebrachten Erklärungen anzuführen und zu beurtheilen. Sehr 
eingehend hat fh in neuerer Zeit mit dem Golſſtrom, den merkwürdigen Erſcheinungen, die er dar⸗ 
bietet, ſowie dem muthmaßlichen Gründen derſelben der Amerikaner M. F. Maury, eine große 
Autorität in nautiſchen Angelegenheiten, beſchäftigt. Ich verweiſe auf fein Werk: Die phy iſche 
Geographie des Meeres. Deutſch bearbeitet von Dr. C. Böttger, Leipzig bei G. Mayer 1856. 

Der Character dieſes Werkes, daß es neben einer Fülle der ſchaͤtzbarſten erfahrungsmaßig 
feſtgeſtellten Angaben, neben bedeutenden und geiſtreichen theoretiſchen Ausführungen und Hypotheſen 
nicht ſelten einen auffallenden Mangel an Kritik zeigt und wahrhaft phantaſtiſche Annahmen vor⸗ 
bringt, zeigt fih auch bei dieſer Gelegenheit. Der Verfaſſer giebt in Bezug auf den Golſſtrom 
zwei Hypotheſen, die auf geradezu entgegengeſetzten Vorausſetzungen beruhen, ſich vollkommen 
gegenfeitig ausſchließen. Er ſtellt fie aber ruhig neben einander bin, ohne auf ihren Gegenſatz 
auch nur aufmerkſam zu machen. Bei der einen, die ich für ganzlich unzuläffig halte, wie ich 
demnächſt zu zeigen verſuchen werde, bleibt er ſchließlich ſtehen, und laßt die andre fallen. Gerade 
dieſe aber ſcheint mir die richtige zu ſein und eine viel weiter greifende Anwendung zuzulaſſen. 


Die meiner Meinung nach unrichtige Hypotheſe beſteht in Folgendem: 

Auf die gemachte Bemerkung hin, daß das Waſſer der Karaibiſchen See und des Golſs 
von Mexiko den Kupferbeſchlag der Schiffe mehr angreiſe als das Waſſer anderer Meere, weß halb 
es wahrſcheinlich ſalziger ſei als anderes Meerwaſſer, wird die Folgerung gebaut: „daß die Ge⸗ 
wäſſer des Golfftroms, da fie in folder Maſſe und mit ſolcher Geſchwindigkeit in das Weltmeer 
hinausſtrömen, nicht allein ihnen eigenthümliche chemiſche Affinitäten beſitzen, ſondern wegen ihres 
größern Salzgehalts auch ſpecifiſch ſchwerer find, als das Meerwaſſer, durch welches ſie in einem 
ſo klaren und wohl abgegrenzten Kanal bindurchſließen“ (S. 23 des angeführten Werkes). Dem 
gegenüber wird auf den geringen Salzgehalt der Dfte und Nordſee aufmerffam gemacht. „Wir 
haben nun auf der einen Seite das Karaibiſche Meer und den Golf von Mexiko mit ihrem Salz- 
waſſer, auf der andern die Ofifee mit einem Brackwaſſer von ſehr mäßiger Stärke. In der einen 
Gruppe dieſer Meeresbecken iſt das Waſſer ſchwer, in der andern leicht. Zwiſchen ihnen liegt der 
Ocean; aber das Waſſer will nothwendigerweiſe ſein Niveau und Gleichgewicht ſuchen und be⸗ 
Haupten. Hier fördern wir alfo eine der den Golfſtrom erzeugenden Kräfte zu Tage.“ 

Das Unhaltbare dieſer Hypotheſe liegt wohl klar am Tage. Gebaut iſt ſie auf die An⸗ 
nahme, daß das Waſſer des Mexikaniſchen Meerbuſens ſchwerer ſei als das der Oſtſee, wofür 
entſchieden der Beweis nicht geführt ift, und ſchwerlich geführt werden kann. Der Verfaſſer ſelbſt 
bebt hervor, daß die größere Ausdehnung durch die Wärme, welcher das Waſſer im Merikaniſchen 
Meerbuſen ausgeſetzt it, in entgegengeſetztem Sinne wirken muß. Welche Einwirkung die über⸗ 
wiegende iſt, mußte daher vor allen Dingen und zwar durch beſtimmte quantitative Angaben ent⸗ 
ſchieden werden. Die dazu noͤthigen Beobachtungen wurden dem Verfaſſer vielleicht zu Gebote 
geſtanden haben, ich muß mich mit rein theoretiſchen Erwägungen begnügen. Ich bin in Bezug 
auf das ſpecifiſche Gewicht des Waſſers der gerade entgegengeſetzten Anſicht. Zugegeben, daß um 
den Aeguator berum im Laufe des Jahres eine beträchtliche Quantität reinen Waſſers verdunſtet, 
was darauf hinwirfen muß, das Oberflächenwaſſer ſalzhaltiger zu machen, fo wird dieß durch den 
gerade in dieſen Gegenden febr maſſenbaften Niederſchlag wieder ausgeglichen. Wenn ſerner die 
der ſtarken Verdunſtung ausgeſetzte obere Schicht des Meeres dadurch wirklich ſchwerer werden 
ſollte, fo müßte fie natürlich herabſinken und durch anderes Waſſer erſetzt werden. Daß aber die 
Verdunſtung in dieſer Weiſe auf die ganze Waſſermaſſe bis zum Meeresgrunde einen irgend merk⸗ 
baren Einfluß ausüben könne, wird man doch wohl nicht behaupten wollen. — 

Aber ferner, wenn die behauptete Ungleichheit im ſpecifiſchen Gewicht des Golfſtrom⸗ und 
des Oſiſeewaſſers ftattfinde, würde dieß Verhalten eine Bewegung der Gewaſſer wie den Golf⸗ 
firom bervorzubringen im Stande ſein? Ganz gewiß nicht. Das in ſo weiter Entfernung vom 
Mexikaniſchen Meerbufen belegene, nur in fo engen Straßen ſich oͤffnende Becken der Oſtſee ſollte 
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eine merkbare Wirkung bis auf fo weite Entfernung bin ausüben? Und wenn dieß der Fall 
wäre, müßte nicht jedenfalls die Strömung in der Nahe der Oſtſee durch den Sund und die Belte 
am ftärfften fein, und würde in größerer Entfernung fih nur mit abnehmender Stärke äußern? 
Der Golfftrom zeigt aber in Wahrheit gerade das entgegengeſetzte Verhalten. — 

Die Hypotheſe zur Erklärung der dem Pole zuſtrebenden Richtung der Gewaͤſſer des Golf- 
ſtroms, der ich mich anſchließe, und die Maury gleichfalls aufſtellt, beruht auf der Annahme, daß 
das durch den Aequatorialſtrom dahingewälzte Waſſer, welches ſich ſchließlich im mexikaniſchen 
Meerbuſen anſammelt und auſſtaut, durch die Wärme, der es ausgeſetzt iff, ſpeeiffiſch leichter wird 
als die Meergewäſſer in hoͤhern Breiten. Jü dieß aber der Fall, fo wird es vermoͤge der Centri⸗ 
ſugalkraft vom Aequator nach den Polen hin abzufließen ftreben, um durch anderes ſchwereres, 
das von den Polen dem Aequator zufließt, erſetzt zu werden. Maury erläutert dieß ſehr zweck⸗ 
mäßig, indem er fagt, man möge fih den Aequgtor mit einer Schicht Oel ſtatt von Waſſer um⸗ 
zogen denken. Sowie die Erde ihre Rotation beginnt, würde offenbar die Oelmaſſe nach den Poz 
len binffießen, das ſchwerere Waſſer, zum Theil unter der Oberfläche hinfliegend, dem Raume um 
den Aequator zuſtrömen. Offenbar wird das ſpecifiſch leichtere Wafer fic) in dieſer Hinſicht ganz 
wie das Oel verhalten. — 

Aber diefe Strömung des leichteren Waſſers vom Aequator nach den Polen Hin kann nur 
dann Platz greifen, wenn es bis zur Höhe der Gleichgewichtsoberflache der Erde an der betreffen⸗ 
den Stelle heranreicht, oder durch Aufſtauung über ſie emporgehoben iſt. 

Dief der Grund, warum die warmen Gewäfler des Aequatorialſtroms nicht früher ſchon 
nach den Polen abzuſtrömen ſuchen. Der Aequatorialſtrom fand ja dadurch feine Entftehung, daß 
um den Aequator herum durch Verdunſtung fih gewiſſermaßen ein Thal in der Meeresfläche Hil- 
dete, das Wafer unter das ihm an dieſer Stelle zukommende Niveau herabgedrückt wurde. Natür- 
lich mußten die Wafer der hoͤhern Breiten vermoͤge der Schwere von beiden Seiten berbeifließen, 
Die Einwirkung der Centrifugalkraft auf leichteres Waſſer um den Aequator herum kann offenbar 
erſt dann in Kraft treten, wenn nicht die ftärfere Gegenwirkung der Schwere zu überwinden iſt, 
alfo erft dort, wo an den Rändern der Waſſerbecken durch Aufſtauung das Niveau hergeſtellt oder 
noch überftiegen wird. 

So erklären ſich die Erſcheinungen, die der Golfſtrom in feinem Verlaufe zeigt, vollkommen: 

Im Golf von Mexiko ſtaut fih das heiße Wafer des Aequatorialſtroms (die Temperatur 
des Meerwaſſers fleigt dort bis auf 32°C, am hoͤchſten auf der Erde) bis über die Höhe der 
Gleichgewichtsoberſlache der Erde auf. Es muß daher als ſpeeifiſch leichter, ſowie es dem ume 
fließenden Becken entkommen kann, direct dem Pole zuftrömen. Die fpätere Ablenkung it eine 
nothwendige Folge der Notation der Erde. 
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Da der Einfluß der Centrifugalkraft als eine ſtetig wirkende Kraft anzuſehen iſt, erklart ſich 
auch, wie der Golſſtrom trotz des zu überwindenden Widerſtandes der übrigen Meeresgewäfler, 
der gewiß hödhit bedeutend ift, trotzdem ferner, daß feine ſpätere Ausbreitung natürlich die Ge⸗ 
ſchwindigkeit beträchtlich vermindert, noch weiterhin eine ſo große Geſchwindigkeit in nördlicher 
Richtung behalten kann. Wenn nicht auf dieſe Weiſe der Impuls, der ihn dem Pole zutreibt, 
fi ſtetig erneuerte, würden die bewegten Waſſermaſſen, wie mir ſcheint, viel früher zum Still⸗ 
ſtand gelangen müſſen. 

Die verwandten Erſcheinungen anderer Meeresftrömungen find durchaus geeignet, den an⸗ 
gegebenen Erklärungsverſuch zu unterſtützen. 

Der Abfluß der warmen Aequatorialgewäſſer längs der oſtaſiatiſchen Küfe, der vielfach mit 
dem Golfftrom verglichen worden ift, zeigt ein ganz analoges Verhalten. Ja die localen Ber- 
Haliniffe find der Art, daß der Verlauf, den er nimmt, noch entſchiedner zu Gunſten meiner Hypo⸗ 
theſe ſpricht. Maury, defen poſitiven Angaben man gewiß volles Vertrauen ſchenken kann, characte⸗ 
riſirt dieſe Strömung fo: 

„Eine andere dieſer Strömungen (nämlich der warmen Gewäſſer des Indiſchen Oceans) 
entweicht durch die Straße von Malacca und fließt, nachdem ſich andre warme Ströme aus den 
Meeren von Java und China mit ihr vereinigt, wie ein zweiter Golfſtrom zwiſchen den Philippi⸗ 
nen und den Aſiatiſchen Küften hindurch in den filen Ocean. Dann tritt fle den großen Kreis- 
lauf nach den Aleutiſchen Inſeln an, das Klima mildernd und fih in dem Meere gegen die Nord- 
weſiküſte Amerikas hin verlierend“ (S. 128). 

Nun betrachte man die Charte! Wenn ein Strom, nachdem er die Straße von Malacca 
in fait ganz ſüdlicher Richtung durchfloſſen hat, von da an den Wog zwiſchen der Küfte von Indien 
und den Philippinen einſchlägt, fatt dieſelbe Richtung beibehaltend zwiſchen Sumatra und Java 
einerſeits, Borneo andrerſeits dahinzufließen, fo muß wohl gewiß eine Kraft exiſtiren, die ibn 
jenen erſten Weg, fa genau in nördlicher Richtung zu nebmen zwingt — und das kann fuͤglich 
keine andre fein als die Centrifugalkraſt. Eine entſchiedene Richtung nach dem Pol zeigt dieſe 
Strömung in ihrem Verlauf noch ein zweites Mal, da, wie Maury berichtet, eine Oberflächen- 
ſtrömung nördlich durch die Behringsſtraße ins Eismeer fließt. 

Dergleichen Strömungen warmen, alſo ſpecifiſch leichtern Waſſers in der Richtung von den 
Aequatorialgegenden nach den Polen hin ſind noch mehrere erfahrungsmaßig feſtgeſtellt. Einige 
von ihnen verfolgen mehr oder weniger nur die ſchon überkommene Richtung, ſoweit die entgegen⸗ 
tretenden Continentalmaſſen es geſtatten. So die Braſilianiſche Strömung, der ſüͤdliche Arm der 
durch das Cap Rogue geſpaltenen Aequatorialſtrömung des Atlantiſchen Oceanes, und die Mozam⸗ 
bique-Strömung ſammt dem auf der andern Seite von Madagascar nach Süden ziehenden Strom 
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im Indiſchen Meer. Wir finden es ganz natürlich, daß die an der Oſtküſte der Continente an⸗ 
geſtauten Waſſermaſſen in dieſer Richtung abfließen. 8 

Dagegen giebt es auch gewiſſe andre Strömungen dieſer Art, die ohne erweislich durch 
ein Hinderniß veranlaßt zu ſein, von dem Bette warmen Gewaͤſſers um den Aequator herum ſich 
losloͤſen, um den Polen zuzuſtreben. Und diefe feinen mir für die behauptete Einwirkung der 
Centrifugalkraft auf ſpecifiſch leichteres Waſſer einen ſehr ſchlagenden Beweis zu liefern. Dahin 
rechne ich den ſogenannten nordweſtlichen Ausfluß der atlantiſchen Aequatorialſtrͤmung, der etwa 
unter dem 10ten Grad weſtlicher Länge (Ferro) von dem Hauptſtrom ſich trennend gegen Nord⸗ 
weft fließt, während jener, ſoweit die Geſtaltung des Continents von Südamerika es geſtattet, die 
weſtliche Richtung beibehält. Es kann an dieſer Stelle ſehr wohl unter Einwirkung der Oſtſpitze 
von Südamerika eine Aufftauung des Waſſers erfolgen, wo dann ſofort die Centriſugalkraft in 
Wirkſamkeit treten muß. 

Ferner berichtet Maury, daß wenigſtens zu Zeiten ein Strom warmen Waſſers im Indiſchen 
Ocean nach Süden hin mitten zwiſchen Auſtralien und Afrika ſeinen Weg findet, der alſo offenbar 
durch keine gegenſtehenden Landmaſſen in dieſe Richtung gezwungen wird. 

Noch eine Strömung würde ſehr entſchieden zu Gunſten der angeführten Hypothefe ſprechen, 
wenn ihr Daſein unzweifelhaft ausgemacht ware. Maury berichtet über fie: „Die unerwartetſte 
Entdeckung aber ift die der warmen Fluthung längs der Weſtküſte Südafrikas, ihrer Vereinigung 
mit der Lagullasſtröͤmung, die höher hinauf die Mozambiqueſiroͤmung beißt und danach des ge⸗ 
meinſchaftlichen Laufs beider nach Süden“ (S. 239). Diep widerſpricht allerdings der frühern 
Annahme, wie ſie noch auf den Berghaus'ſchen Charten zur Darſtellung gekommen iſt, nach welcher 
langs der Weſtküſte Südafrikas die Waſſer gerade in entgegengeſetzter Richtung vom Cap nach 
dem Buſen von Guinea ſtrömen ſollen, was fih auch ſehr gut dadurch erklaren ließe, daß die⸗ 
ſelben das um den Aequator herum durch Verdunſtung herabgedrückte Niveau herzuſtellen ſtreben. 

Sollten indeß nicht vielleicht beide Angaben richtig fein? Steht in der Nähe des Guinea⸗ 
buſens das Waſſer unter dem dieſer Stelle der Erdoberfläche zukommenden Niveau, ſo wird der 
Verlauf der Strömung der früheren, von Berghaus adoptirten Angabe gemaß fein. Wenn daz 
gegen zu gewiſſen Zeiten des Jahres dort das Waſſer Höher angeſtaut wird und die Gleichgewichts⸗ 
oberfläche erreicht oder überſteigt, fo muß vermöge der Centriſugalktaft auch hier das Waſſer nach 
dem Pol hin abſtroͤmen. Unterſtützt wird diefe Anſicht dadurch, daß in der Nähe des Golfs von 
Guinea der in dieſem Erdgürtel ſonſt herrſchende Südoſtpaſſat zur Sommerzeit durch einen Süd- 
weſtwind (entſtanden durch die Einwirkung der hohen Temperatur Subang und der Sahara) er- 
fegt wird. Hiedurch wird offenbar die zur Entſtehung der von Maury behaupteten Südſtroͤmung 
nach unferer Hypotheſe nothwendige Aufſtauung des Waſſers hervorgebracht werden konnen. 
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Ich möchte noch eine Erſcheinung hierherziehen -die vielleicht auf dieſelbe Kraft zurückzufüh⸗ 
ren iſt: Von verſchiedenen Polarreiſenden wird berichtet, daß ſie bisweilen gewaltige Eisberge 
angetroffen haben, die dem Wind und der Sberflächenſtrömung entgegen mit bedeutender Ge⸗ 
ſchwindigkeit in nördlicher Richtung hintrieben. Damit, dieſe Erſcheinung unterſeeiſchen Stroͤmun⸗ 
gen zuzuſchreiben, kann ich mich nicht einverſtanden erklaren, weil, der aufgeſtellten Hypotheſe gemaß, 
wie ich im Folgenden gleich ausführen werde, dieſe nur von den Polen nach dem Aequator Hin- 
geben konnen. Aber iſt nicht das Eis gleichfalls ſpeciſiſch leichter als das umgebende Waſſer, und 
erſcheint es daher nicht ganz natürlich, daß dergleichen Eisberge gerade wie warmes Waſſer der 
Centrifugalkraft anheimfallend dem Pole zugetrieben werden? 0 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Centrifugalkraft das ſchwerere Waſſer umgekehrt von den 
Polen nach dem Aequator hintreiben muß. Sie wird daher zunächſt noch beſchleunigend auf die 
Gewäſſer der bihern Breiten wirken, wenn fie durch die Schwere getrieben wie auf einer ſchiefen 
Ebene berabfließen, das durch die ſtarke Verdunſtung um den Aequakor entſtehende Thal auszu⸗ 
füllen. Dann aber haben wir ihrer Einwirkung die zahlreichen unterſeeiſchen Strömungen kalten 
Wafers, die ſämmtlich von den Polen dem Aequator zufließen, zuzuſchreiben, deren Vorkommen 
auf keine andere Weiſe erklart werden zu konnen ſcheint. — 


Ich wende mich nun zur Betrachtung der Luftſtrömungen und zwar vorzugsweiſe des vom 
Aequator nach den Polen gerichteten ſogenannten Aequatorialſtroms. Denn in der That läßt die 
feit Halley feſiſtehende Erklärung des andern Theils des Phänomens, der Polarſtrömungen und 
ihrer Fortſetzung, der Paſſatwinde, nichts zu wuͤnſchen übrig. Auch die Erklärung des Guͤrtels 
der Windſtillen um den jeweiligen Wärmeäquator herum, wo der durch die ſtarke Hitze hervorge⸗ 
brachte auffteigende Luftſtrom dicht über der Erdoberflache im Allgemeinen keine andre Strömung 
aufkommen läßt, wird ziemlich übereinſtimmend gegeben und ſcheint mir vollkommen zufriedenſtellend 
zu ſein. Aber über den Weg, den von nun an die bewegten Luftmaſſen einſchlagen, über die Urs 
fade, die fie vom Aequator nach den Polen treibt, geben die Meinungen ſehr auseinander oder 
ſcheinen auch wohl etwas unbeſtimmt und unklar zu bleiben. „Durch die Paſſatwinde wird fort⸗ 
während Luft dem Yequator zugeführt, fo daß fie ſich dort anbauft, und daher wiederum nach den 
Polen abſtrömen muß“, fo ungefahr ſpricht man fih in geographiſchen Büchern über dieſen Ge- 
genſtand aus, wobei als Erläuterung das Beiſpiel der warmen Stube angeführt zu werden pflegt, 
in welche durch die geöffnete Thür von unten her ein kalter Lufiftrom eindringt, wo dann ein 
Theil der warmen Stubenluft in der Nähe der Decke abſtröͤmt. Aber das Beiſpiel ſcheint mir 
wenig zutreffend, da bei dem hervorgebrachten Erfolg die beſtimmte Begrenzung der Luftmaſſe 
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durch die Wände des Zimmers und die Decke offenbar ſehr weſentlich mitbeſtimmende Elemente 
ſind, die bei der großen geheizten Stube des Aequators nicht in gleicher Weiſe vorhanden ſind, 
und da der bald fih wieder verlierende dem obern Theil der Thüroͤffnung entſtrömende warme 
Luftzug ſich ſchwer mit dem bis in ſo hohe Breiten wirkſamen Aequatorialſtrom der Luft in Pa⸗ 
rallele ſtellen laßt. Verwandt mit obiger ift die Erklärung, die Rims in feiner Meteorologie 
(Band I S. 138 ff.) giebt. Sie beſteht im Weſentlichen darin, daß, wenn die über einer Stelle 
der Erdoberflache ruhende Luftfäule durch die Wärme ſtärker ausgedehnt wird und ſich über das 
Niveau der umliegenden Gegenden erhebt, fie abftrömen miiffe, um die Gleichgewichtsoberfläche 
wieder herzuſtellen. 

Aber abgeſehen davon, daß das Niveau der Atmoſphare keine ſeſtbeſtimmte Oberflache ift, 
ſondern jedenfalls durch die Temperatur mit beſtimmt wird, ift es wohl durchaus unzulaſſig, ſolche 
in verhäfmigmäßig großer Nähe der Erdoberflache vorgehende Erſcheinungen wie die Winde here 
zuleiten aus den Veränderungen, welche die oberſten Regionen der Atmofphäre, dort wo fie an den 
luftleeren Raum grenzt, oder fih allmählich verliert, über deren Weſen und Beſchaffenheit wir 
gar nichts wiſſen, betreffen. Die Gewichtigkeit dieſes Einwandes ſcheint mir um ſo größer, da 
die Aufwühlung der Luft fih ſchwerlich mehr als einige Meilen hoch erſtrecken dürfte. amg 
ſelbſt bemerkt (Theil 1 S. 283): „Nun find aber die oberſten Theile der Atmoſphaͤre fo dilatirt, 
haben fo wenig Adhaͤſion an einander, daß die oberſten Luftſchichten einen Druck leiden koͤnnen, 
ohne daß dadurch die untern im mindeſten modifieirt werden.“ 

In neuerer Zeit hat Maury eine ganz abweichende Anſicht über die Circulation der Luft 
ausgeſprochen, auf die ich hier etwas näher eingehen muß, da ich einigen Aufſtellungen deſſelben 
beipflichte, andre als unbegründet zurückweiſen zu müffen glaube. Im Weſentlichen beſteht feine 
Hypotheſe in Folgendem, wobei ich auf die ſchematiſche Figur S. 65 feines Werkes verweiſe: 

Ein Luftatom ſteigt am Nordpol in die Hobe, fließt von dort als oberer Luſtſtrom (der die 
Erdoberfläche nicht berührt) dem Aequator zu bis in die Gegend des Wendekreiſes des Krebſes, 
wo Maury einen Gürtel der Windſtillen annimmt. Hier ſinkt es herab und macht ſich von nun 
an, in der Nähe der Erdoberfläche hinwehend, als der bekannte Nordofipaffat bemerklich. Am 
Aequator, oder vielmehr in der Gegend des aquatorialen Calmengürtels, feigt es empor, und gebt, 
nachdem es den Calmengürtel überſchritten, nach der andern Halbkugel über, bis zum Wendekreis 
des Steinbocks in den obern Regionen bleibend. Dort aber ſenkt es ſich wieder und zieht in dem 
bekannten Aequatorialſtrom der ſüͤdlichen Halbkugel als Nordweſt dem Südpol zu, wo es empor⸗ 
ſteigt, um den entſprechenden Weg vom Süd- nach dem Nordpol einzuſchlagen, den man nach 
obigen Angaben leicht wird verfolgen können. Ich Hebe daraus nur hervor, daß nach Maury’s 
Anſicht mithin der Aequatorialſtrom unfrer Breiten mit der vorherrſchenden Richtung von Suͤdweſt 
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nach Nordoſt von der ſüdlichen Halbkugel herkommt, am Aequator in die Höhe geftiegen iſt, und 
ſich in der Gegend des noͤrdlichen Wendekreiſes zur Oberflache herabgeſenkt hat. — 

Was Maury ferner als Hypotheſe über die dieſe Circulation bewirkende Kraft vorbringt, 
namentlich in Betreff der behaupteten Hebungen, Senkungen und Durchkreuzungen der Luftftröme, 
wobei er an den Magnetismus der Erde und die magnetiſchen Eigenſchaften der verſchiedenen 
Beſtandtheile der Luft denkt, ift fo gänzlich vag und unbeſtimmt, daß man wohl vorläufig der Mühe 
überhoben ift, darauf näher einzugehen. Ich kann mir jede Beruͤckſichtigung dieſer höchſt hypothe⸗ 
tiſchen Hypotheſe um fo mehr erſparen, da ich nur einen Theil ſeiner Aufſtellungen mir zu eigen 
mache, und dieſer mir ganz naturgemäß zu ſein, keiner ſo unſichern Annahmen zu bedürfen ſcheint. 

Mir ſcheint nämlich die Annahme eines vom Pol bis zu dem zugehörigen Wendekreiſe in 
obern Regionen dahinziehenden Luftſtroms, der erſt hier ſich zur Oberflache herabſenke, durch 
nichts erwieſen, ſeine Annahme in keiner Weiſe durch die Erſcheinungen gefordert. Weht denn 
nicht in der kalten und gemäßigten Zone der nördlichen Halbkugel der polariſche Nordoſt oft genug 
an der Oberfläche hin? Daß er nicht fortwährend der herrſchende Wind iſt, wie ſpäter in der 
heißen Zone als Nordoſtpaſſat, liegt einfach darin, daß der äquatoriale Südweft fo oft mit ihm 
im Streite liegt, oder über ihn die Oberhand behält, Die naturgemäße Vorſtellung über den 
Polarſtrom iſt offenbar die, daß nach der ſtark verdünnten Luft des heißeſten Erdgürtels die kältere 
Luft von höhern Breiten und vom Pole her gewiſſermaßen durch Saugen fortwährend hingezogen wird. 

Daß dagegen in der Nähe der Wendekreiſe der bis dahin nur in den obern Regionen der 
Luft herrſchende Aequatorialſtrom ſich der Oberfläche der Erde nähert, erklärt ſich genugſam da⸗ 
durch, daß die früher erhitzte, beträchtlich leichtere Luft vom Aequator her beim Vorrücken in bö- 
here Breiten allmählich fih abkühlt und daher ſchwerer werden muß, ohne daß man dabei den 
Magnetismus zu Hilfe rufen dürfte. 

Ebenſo wird man Maury beiſtimmen müſſen, wenn er eine Durchkreuzung der über den 
Calmen emporſteigenden Luftſtrͤmungen des Nordoſt- und Südoſtpaſſats behauptet. Eine dere 
artige Durchkreuzung iſt, foviel mir bekannt, in Werken, welche dieß Thema behandeln, zwar mei⸗ 
Reng nicht geradezu in Abrede geſtellt; vorherrſchend war aber immer die Vorſtellung, daß die 
Luftmaſſen, nachdem ſie um den Aequator in die Höhe geſtiegen, im Allgemeinen, auf derſelben 
Halbkugel bleibend, ruͤckwarts dem Pole wieder zuftrömten, Es ift Maurp's Verdienſt, diefe 
Durchkreuzung entſchieden behauptet, und in ihren Conſequenzen, die er freilich bisweilen mir etwas 
zu weit zu ziehen ſcheint, verfolgt zu haben. In der That kann die Geſchwindigkeit eines Lufte 
theilchens, das vom Nordoſtpaſſat getrieben bis an die Grenze des äquatorialen Calmengürtels 
gelangt, in dieſer Richtung keinesweges aufhören, wenn es auch durch die ſtarke Erhitzung in die 
Höhe zu ſteigen gezwungen wird, da ein ſenkrecht in die Höhe gerichteter Impuls die horizontalen 
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Componenten der Bewegung gar nicht ändert. Die Bewegung von Nordoſt nach Siidwet wird 
daher dem Lufttheilchen verbleiben müſſen, auch wenn es in einem aufſteigenden Luftſtrom in die 
Höhe getragen iſt, und es wird demnach den Calmengürtel zu durchſchneiden und in die andre 
Halbkugel überzugehn ſweben. In ähnlicher Weiſe wird die vom Südoſſpaſſat zugeführte Luft in 
höhern Regionen durch den Calmengürtel hindurch zu unfrer Halbkugel den Weg finden. Daß 
dieſe Richtung nach dem Uebergang in die andre Halbkugel nach und nach in die entgegengeſetzte 
übergeht, ift im vorigen nachgewieſen. 

Zwar wird während des Aufſteigens beider Luftſtröme und durch ihre gegenſeitige Einwirkung 
auf einander die ihnen eingeprägfe Geſchwindigkeit in der Richtung von Nord nach Sud und von 
Süd nach Nord ſich vermindern; bisweilen werden die von beiden Paſſaten bewegten Luftmaſſen 
ſich gegenſeitig aufhalten, oft aber werden ſie auch einander vorbeigehn, oder ſich durchkreuzen 
können, oder die ſtärkere Strömung wird die ſchwächere verdrängen. Wir ſehen ſomit ſchon, wie 
eine Bewegung in der Richtung des Meridians vom Aequator nach den Polen hin entftehen kann, 
nämlich als Fortſetzung des Polarſtroms der entgegengeſetzten Halbkugel. Maury nimmt dieſe Art 
der Luftbewegung als die Regel an, ſo daß im Allgemeinen die auf der nördlichen Halbkugel vom 
Aequator dem Pole zuwehende Luft von der ſüͤdlichen Halbkugel herkomme, und umgekehrt. Meiner 
Meinung nach wird dieß zwar oft der Fall ſein, aber nicht immer. Es kann auch vorkommen, 
daß die Luft unfrer Halbkugel am Calmengürtel zurückgehalten, wieder als Aequatorialwind nach 
hoͤhern Breiten zurückſtröͤmt; durch welche Kraft getrieben, werden wir ſpäter ſehen. 

Wir wollen nun die Beläge, die Maury für feine Anſicht anfuͤhrt, daß die den hoͤhern Brei- 
ten einer Halbkugel vom Aequator Her zuſtrömende Luft von der entgegengeſetzten herkomme, etwas 
näher in's Auge faſſen. Ich bemerke übrigens, daß vorzugsweiſe für die nördliche Halbkugel die 
Beweiſe ſtichhaltig erſcheinen, nicht in gleichem Grade für die ſüͤdliche. 

Bekanntlich enthält die ſüͤdliche Halbkugel ſehr viel mehr Waſſer als die noͤrdliche, trotzdem 
iff der Niederſchlag auf der nördlichen beträchtlich größer, Berghaus giebt die mittlere Höhe 
des jahrlichen Niederſchlags in der nördlichen gemäßigten Zone auf 35 Zoll, in der ſüͤdlichen ge- 
mäßigten Zone auf 25 Zoll an. Eine Beſtätigung findet dieſe Bemerkung dadurch, daß, wenn man 
den Amazonenſtrom, der beiden Gebieten angehört, abrechnet, mit Ausnahme des La Plata kein 
einziger bedeutender Strom der ſuͤdlichen Halbkugel angehört. Gewiß alſo iſt es eine auffallende 
Erſcheinung, daß auf der einen Halbkugel die ausdünſtende Oberfläche, auf der andern die Conden⸗ 
fation des Waſſerdunſtes zu Niederſchlagsmaſſen fo bedeutend überwiegt. Allerdings wirken hier⸗ 
auf zwei Umſtände ein, die mit der hier entwickelten Hypotbeſe über die Circulation der Luft in 
feinem Zuſammenhange fieber, die durchſchnittlich etwas höhere Temperatur der nördlichen Halb⸗ 
kugel, welche eine flärfere Verdunſtung zur Folge hat, und die größere Maſſe des zum Theil hoch 
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aus dem Wafer emporragenden Feſtlandes, welches gleichfalls, indem es die mit Waſſerdunſt gee 
ſchwängerten Wolken aufhält, den Niederſchlag befördert. Indeß erſcheint es wohl fraglich, ob 
man ein ſo bedeutendes Reſultat dieſen beiden Umſtänden allein wird beimeſſen wollen. Offenbar 
würde der Uebergang von Luftmaſſen aus einer Halbkugel in die andre nach derſelben Richtung 
hin ſich wirkſam erweiſen. Wenn ich übrigens mit Maurp einen ſolchen Uebergang annehme, ſo 
kann ich doch im Einzelnen ſeinen Ausführungen keineswegs beiſtimmen. Indem er die muth⸗ 
maaßlichen Wege der Waſſerdunſt führenden Luftmaſſen verfolgt, leitet er faſt immer den auf einer 
Halbkugel fallenden Niederſchlag aus der jenſeitigen Halbkugel her, oft ohne daß dieſe Annahme 
im mindeſten nothwendig oder auch nur wahrſcheinlich wäre. So, um den ſtarken Niederſchlag 
bei Patagonien und dem Cap Hoorn zu erklären, nimmt er an, es müſſe dieſe Fulle von Waſſer⸗ 
dunſt ſchon von dem Nordoſtpaſſat der nördlichen Halbkugel angeſammelt fein, als wenn nicht auf 
dem langen Wege vom Wendekreis des Steinbocks an über ein weites Meer hin Gelegenheit genug 
wäre, mit Waſſerdunſt überſättigt zu werden. Ebenſo meint er, wie mir ſcheint, gleicherweiſe 
ohne zwingenden Grund, die Regenmenge in Oregon komme aus dem Gebiet des Sudoſpaſſats 
der üblichen Halbkugel. 

Da, wenn eine ſolche Ueberführung von Waſſerdunſt aus einer Halbkugel in die andre ſtatt⸗ 
findet, die Anſammlung deſſelben vorzugsweiſe innerhalb des Paſſatgürtels ftattfinden muß, fo 
kommt es weſentlich nur darauf an, in welchem Verhältniß innerhalb dieſer Gürtel die 
Waſſerfläche zur Oberfläche des Feſilandes ſteht. Nun it die Waſſerfläche des ſüdlichen Paſſat⸗ 
gürtels zwar überwiegend, aber nicht in ſehr hohem Grade; es ſcheint daher die fo febr viel grö- 
ßere Menge des Niederſchlags auf der nördlichen Halbkugel darauf hinzuweiſen, daß die mit Waf« 
ſerdunſt überladene Luft aus der ſuͤdlichen Halbkugel öfter in die noͤrdliche übergebe, als umgekehrt. 

Maury führt ferner eine pofitive Thatſache an, die wohl als Beweis für die Ueberführung 
der Luft aus der ſüdlichen in die noͤrdliche Halbkugel angeſehen werden kann. Ich beziehe mich 
hiebei auf den ſogenannten Paſſatſtaub, an welchem die Macht des Mikroſkops in den Händen 
Ehrenbergs ſich in fo glänzender Weiſe bethätigt bat, der, ausgetrockneten Schlammbecken Süd⸗ 
amerika's entſtammend, bis zu den Küſten von Nordafrika, Süd- und Mittel⸗Europa geführt wird. 

Ich verkenne nicht, daß die angeführten Umſtände kaum als wirkliche Beweiſe anzuſehn ſind. 

Ibre Hauptſtütze haben die gemachten Annahmen, ſowie die, welche ich im Folgenden noch 
aufzustellen habe, in theoretiſchen Erwägungen. Doch hielt ich es immerhin für zweckmäßig, fie 
ſoweit als thunlich der Prüfung thatſächlicher Erfahrungen zu unterwerfen, wobei fih wenigſtens 
berausgeſtellt hat, daß dieſelben mit der Hypotheſe vollkommen in Einklang ſind. 

Es bleibt uns nun noch die Einwirkung der Centrifugalkraft auf die Bewegung der Luft zu 
betrachten. Sie wird ſich im Weſentlichen in derſelben Weiſe zeigen, wie bei den Strömungen, 
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des Wafers. Schwerere Luftmaffen werden dem Aequator zuftreben, leichtere vom Aequator nach 
den Polen hinftrömen. Daß neben dieſen Impulſen in horizontaler Richtung die durch die Schwere 
bedingten Bewegungen in ſenkrechter Richtung ſich geltend machen, daß die ſchwere Luft ſich dicht 
über der Erdoberfläche lagert, die leichtere in die Höhe ſteigt, daß ferner alle aus der Ausdehn⸗ 
ſamkeit der Luft bervorgehenden Bewegungserſcheinungen in Kraft bleiben, verſteht fih von ſelbſt, 
und es wird dadurch das Phänomen ein viel complicirtes als bei den Strömungen des Waſſers. 
Im Ganzen aber wird es den oben angegebenen Character bewahren. Eine Mafe ſpecifiſch 
leichter Luft wird natürlich zunächſt in die Höhe ſteigen, bis fie gewiſſermaßen das ihr zukommende 
Niveau erreicht hat. Zugleich aber, wenn fie leichter als die in gleicher Höhe befindliche Luft if, 
wird fie der Centrifugalfraft folgend vom Aequator nach den Polen binwehen. Somit wird zu⸗ 
nächſt diejenige Luft, welche nach Durchſchneidung der Aequatorialcalmen in die jenſeitige Halb⸗ 
kugel vorgedrungen iſt, ſtetig neue Impulſe in der Richtung der Meridiane nach dem Pole zu 
erfahren, und in der That feint es fiver erflarlidy, wie ohne eine ſolche Beſchleunigung der 
Geſchwindigleit die Bewegung in der Richtung des Meridians fih auf fo weite Strecken hin er⸗ 
halten könnte. Dann aber werden auch diejenigen Luftmaſſen, die im Gürtel der Windſtillen des 
Aequators fih anſammeln, obne ihn durchſchneiden zu konnen, durch die Centrifugalkraft wieder 
zum Pole zurückgetrieben werden. Wir haben es alſo auch in dieſem Falle nicht mit einem bloßen 
Abfließen der aufgeſtauten Luft zu thun, wodurch dieſelbe unmöglich eine fo bedeutende Geſchwindig⸗ 
keit erhalten könnte, um bis zu hohen Breiten zu gelangen. 

In Bezug hierauf aber muß der Umſtand, daß der Warmedquator und im Zuſammenhange 
damit der Gürtel der Calmen faſt überall und zu allen Zeiten des Jahres auf der noͤrdlichen Halb⸗ 
kugel liegt, unſere Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen. Was wird wohl die Folge hievon fein: müffen? 
Von beiden Seiten ber ftrömt die Luft dem Calmengürtel zu und ſteigt dort wegen der ſtarken 
Erhitzung, der fie ausgeſetzt wird, in die Höhe. Als ſpeeifiſch leichter verfällt fie nun dem Einfluß 
der Centrifugalkraft. Nahme nun der Calmengürtel gerade die Gegend in der Mitte der Erde 
genau um den Nequator ein, ſo würde die Luft gleichmäßig nach beiden Polen bin abſtroͤmen. 
Da er aber ganz in der nördlichen Halbkugel liegt, ſo treibt die Centrifugalkraft nach dem Nordpol 
hin, beſchleunigt jede Bewegung in dieſer Richtung, widerſtrebt dagegen den nach dem equator 
gehenden Strömungen und verhindert vielleicht in manchen Fallen, daß der Nordoſtpaſſat der nördli⸗ 
chen Halbkugel bis in die ſüdliche vordringe. Der Südoftyaflat dagegen, der, um bis zum Calmen⸗ 
gürtel vorzudringen, ſchon den Aequator paſſiren mußte, wird dadurch in feiner dem Nordpol zu⸗ 
gerichteten Geſchwindigkeit beſchleunigt. Wir würden daher, worauf auch die Beobachtung, wie 
wir gefeben haben, hinzuweiſen ſcheint, häufigere und ſtärkere Strömungen aus der ſüdlichen Halb- 
kugel in die nördliche zu gewärtigen haben, als umgekehrt. 


Endlich ſcheint mir die Centrifugalkraft auch bei dem noch ſo räthelhaften Phanomen der 
Wirbelſtürme eine Rolle zu ſpielen. Verſetzen wir uns, um die Vorſtellung zu firiren, nach dem 
Antillenmeer, jenem Hauptſchauplatz der furchtbaren Naturerſcheinung. Bekanntlich ſpringen die 
weſtindiſchen Wirbelorkane in der Regel zwiſchen dem 10ten bis 20ſten Grade nördlicher Breite, 
alfo unweit der nördlichen Grenze des Gürtels der Aequatorialcalmen auf. Dieß deutet entſchieden 
darauf, daß ſie durch das Zuſammentreffen der Paſſate beider Halbkugeln entſtehen. Und wieder 
fimmt der Umſtand, daß fie im Allgemeinen hier nur in der nördlichen Halbkugel erſcheinen, mit 
dem eben erwähnten Verhalten der Luftſtrömungen zuſammen, daß nämlich der Nordoſtpaſſat wenig 
oder gar nicht in die fübliche Halbkugel vordringt. 

Aus dem, was im erſten Abſchnitt über die Bahnen bewegter Luftmaſſen geſagt iſt, geht 
hervor — und die Erfahrung beſtätigt das vollkommen (Siehe Maury S. 210) — daß der 
Süͤdoſtpaſſat, wenn er an die Grenze der Aequatorialcalmen gelangt, mit der Richtung der Parallel⸗ 
kreiſe einen viel groͤßern Winkel macht, als der Nordoſtpaſſat der nördlichen Halbkugel. Noch 
entſchiedener nördlich wird er wahrſcheinlich nach dem nothwendigen Aufenthalt während des Empor⸗ 
ſteigens innerhalb der Calmen. Trifft alfo der Paſſat der füblichen Halbkugel, nachdem er die 
Calmen durchſchnitten, mit dem der nördlichen zuſammen, ſo muß die reſultirende Bewegung offen⸗ 
bar von Südoſt nach Nordweſt gerichtet fein, was in der That regelmäßig die Richtung iſt, welche 
das Wirbelcentrum beim Beginne des Laufs einſchlägt. Da ſerner beide Winde beim Zuſammen⸗ 
treffen jedenfalls einen beträchtlichen Winkel mit einander bilden, ſo finden wir das Entſtehen einer 
Wirbelbewegung begreiflich, wogegen ein Syſtem von Kräften, die unter ſehr ſpitzen Winkeln auf 
eine Linie treffen, nicht zu einer drehenden, ſondern nur zu einer fortſchreitenden Bewegung 
in der Richtung der Diagonale Veranlaſſung geben würde. Hierin mag auch der Grund liegen, 
weshalb im Auſtralocean an der Grenze beider Paſſate dergleichen Wirbelſtürme nicht fo häufig 
ſtattfinden. Die Region der Aequatorialcalmen weicht bier nicht fo weit von dem mathematiſchen 
Aequator ab, und beide Paffate treffen daher in ſehr ſpitzem Winkel auf einander. Es ſcheinen 
überhaupt Wirbelſtürme durch das Zuſammentreffen beinahe entgegengeſetzter Winde zu entſtehen, 
nur daß anderwärts nicht die Paſſate beider Halbkugeln, ſondern die entgegengeſetzten Monſoone 
dazu Veranlaſſung geben. Uebrigens laffe ich mich hier auf die nähere Betrachtung der Wirbel⸗ 
bewegung, die dabei obwaltenden Erſcheinungen und maaßgebenden Verhältniſſe nicht ein. Nur 
die Bahn, die der Wirbel in ſeinem Fortſchreiten beſchreibt, foll uns noch etwas befchäftigen. Ich 
machte ſchon darauf auſmerkſam, daß dieſe Bahn gerade ſo iſt, wie die einer bewegten Luſtmaſſe. 
Ein Südoſtwind auf der nördlichen Halbkugel wird nach und nach mehr nach Norden gerichtet, 
wendet dann in die entgegengeſetzte Richtung nach Often und ſchreitet in ihr mit beſchleunigter Ge⸗ 
ſchwindigkeit fort, er nimmt genau den Weg, den das Centrum eines Westindia hurricane beſchreibt. 


Sollte diefe hoͤchſt merkwürdige Uebereinſtimmung nicht vielleicht in Folgendem eine nature 
gemäße Erklärung finden? Bekanntlich ſteht innerhalb des Wirbels der Barometer immer auf⸗ 
fallend niedrig, die Luft ift dort in hohem Grade verdunnt, wahrſcheinlich weil die heftige Drehung 
des Wirbels mittelſt der Centrifugalkraft die Luft nach außen treibt. Die ganze vom Wirbel um⸗ 
ſchriebene Luftmaſſe wird daher ſpeeiſiſch leichter fein, als die umgebende Luft. Mithin tritt nun⸗ 
mehr die durch Rotation der Erde hervorgerufene Centrifugalkraft in Wirkſamkeit und ertheilt der 
ganzen Luftmaſſe einen Impuls nach dem Nordpol zu. Aus der Anſangsrichtung und dieſem Im⸗ 
pulſe erklärt ſich dann die Bahn des Wirbels vollkommen. — 

Den Gründen, welche ich dafür angeführt habe, daß man bei den Strömungen des Waſſers 
und der Luft der Centrifugalkraft eine gewiſſe Rolle beizulegen habe, fehlt allerdings, um ent⸗ 
ſcheidend zu fein, eine forgfältige Prüfung an dem Maaßſtabe thatſaͤchlicher Erfahrung. Indeß 
wollte ich mit meiner Anſicht nicht zurückhalten, damit eben die Aufmerkſamkeit der Beobachter fih 
darauf richte, und ſie um ſo eher entweder Beſtätigung oder Verwerfung finde. — 


B. Ohlert. 
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